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Die Aufhebung der Leibeigenſchaftin Rußland.
Der Gedanke der Freiheit, der größte und recht verſtanden

der ſegensreichſtedes Menſchengeiſtes,iſt unaufhaltſam. Es
gibt keinenJoſua, der dieſerSonne Stillſtand gebietenkönnte.
Sie geht langſam zwar, aber ohne jemals auch nur einen Augen
blick ſtillzuſtehen, ihres Weges, um allen Menſchen zu Dem zu
helfen, was ihnen gebührt: Freiheit zur Entwickelung ihrer
Fähigkeiten,Freiheit im Gebrauchihrer Kräfte, Gleichheitvor
dem Geſetz. Vor ihrer Wärme zerſchmolzen zu Ende des vori
gen Jahrhunderts dieFeſſeln des deutſchenund desfranzöſiſchen
Landmanns, ſie löſte vor zehn Jahren den öſterreichiſchenGuts
angehörigenvom Zwang der Frohnden. Sie ſcheintjetzt auch
in das dunkle Rußland Glück verheißend hinein, und wenn die
Abſichten des milden Fürſten, der jetzt dort den Thron inne hat,
nicht noch auf unverhofften Widerſtand ſtoßen, wird trotz der
großenSchwierigkeiten,welchedem edlenWerke entgegentreten,
die Leibeigenſchaft auch hier noch vor Ablauf unſeres Jahrhun
derts eine Sage geworden ſein.

Leibeigenſchaft iſt in den altruſſiſchen Provinzen nicht über
all gleichbedeutendmit Sklaverei, ſie iſt meiſtnur Gefeſſeltſein
des Bauern an dieScholle, verbundenmit derVerpflichtungzu
gewiſſenFrohndienſten. Der Leibeignekann mit demGute, zu
dem er gehört, aber nicht von demſelben wegverkauft, nicht durch
den Verkauf von ſeiner Familie getrennt werden, und der Leib
eigene iſt, auf dem Lande wenigſtens, an den Tagen, die nicht
Frohntage ſind, ein freier Arbeiter. In Rußland iſt übrigens
den Bauern das Rechtzu wandern oder ganz aus ſeiner Hei
mat wegzuziehen,erſt in neuerer Zeit entzogen, und zwar
hauptſächlich aus polizeilichen Rückſichten, um dem Hange zum
Herumſtreifen ein Ende zu machen. Der ruſſiſche Bauer war
nicht Untergebenereines eroberndenAdels, wie etwa der in
Mecklenburgoderim öſtlichenHolſtein. Anders aber verhält
es ſich in den baltiſchen Provinzen mit Ausnahme Finnlands.
Hier befand ſich die Bevölkerung bis zu Anfang dieſes Jahr
hunderts faktiſch und formell in einem Zuſtande, der mindeſtens
ebenſo traurig als der Zuſtand der Negerſklaven in Amerika
war. Man verkaufte ſie auf offenem Markte, man konnte da
bei Eheleutetrennen, und der GutsbeſitzerkonnteſeineBauern
todtprügeln laſſen, ohne das Geſetz fürchten zu müſſen.

Erſt AlexanderI. verwandeltedieſeVerhältniſſein menſchliche.
Eine Verordnung führte eine Uebergangsperiode von 14 Jahren
ein, in welcher die Sklaven allmälig zu freien Leuten heran
wachſenſollten. Die Leibeigenenwurden in Altersklaſſenge
theilt, und in jedem folgendenJahre wurde einem Vierzehn
theil jeder ſolchen Klaſſe die Freiheit gegeben. Die Bauern
wurden aus Leibeigenen freizügige Pächter. In den erſten drei
Jahren durften ſie das Kirchſpiel, in den folgenden drei den
Kreis nicht verlaſſen. Nach Verlauf dieſer ſechs Jahre konnten
ſie ſich anſäſſig machen,wo es ihnen beliebte. In den erſten

Jahren hatte der neue Pachter die bisherigenLeiſtungen zu
ſchaffen, und der Gutsherr durfte ihn nicht entfernen; nachher
konnte das Pachtverhältniß von beiden Seiten mit halbjähriger
Kündigung gelöſt werden. Die zu jedem Gute gehörenden
Bauern bildeten nunmehr eine eigene Gemeinde, für welche
ein Gemeindegericht die erſte Inſtanz war. Der ganze Guts
kompler iſt auch jetzt noch Eigenthum des Gutsherrn, der Bauer
Zeitpächter. Dieſes Verhältniß war nur eine halbe Löſung der
wichtigen Frage. Der Bauer brachte es ſo zu keinem Eigen
thum, er war als Zeitpächter der Willkür ſeines ehemaligen
Herrn nicht ſo unmittelbar, aber oft ebenſo empfindlich ausge
ſetzt wie als Leibeigener. Dazu kam, daß der Bauer, meiſt
ohne Kapital und auf ſehr niedriger Stufe der Bildung ſtehend,
ſich mit der neuen Freiheit nicht recht befreunden konnte. Erſt
die Verwandlung aus Zeitpächtern in Erbpächter würde ſie zu
vollkommen freien Menſchen und mit der Zeit glücklich werden
laſſen; was die Regierung nach Aufhebung der Leibeigenſchaft
in dieſen Strichen gethan hat, um das Loos der Bauern zu
beſſern, hat als eine bloße Reihenfolge von halben Maßregeln
wenig Erſprießliches gewirkt.

Jetzt ſcheint nun eine neue Aera gekommenzu ſein. Schon
Kaiſer Nikolaus beſchäftigte ſich angelegentlich mit der Frage
einer Aufhebung der Leibeigenſchaft in ganz Rußland. Er be
gnügte ſich indeß mit einigen Maßregeln, welche die Uebel des
Zuſtandes milderten, die Möglichkeit des Freikaufs herſtellten,
die Willkür der Gutsherren einſchränkte u. ſ. w. Die eigent
licheArbeit überließer ſeinem Sohn undNachfolger,und die
ſer nahm ſie denn auch ſehr bald nachbeendigtem Kriege in die
Hand. Der Plan, den er durch den Miniſter des Innern Lan

ſkoi demAdel derGouvernements,die ſichzur Mitwirkungbe
reit erklärten, hat vortragen laſſen, zerfällt in folgende nur als
leitendeGeſichtspunkteoderAndeutungenaufgeſtellteVorſchläge:
Die Bauern treten zunächſt in einen Uebergangszuſtandein,
währenddeſſen ſie nochan die Scholle gebundenſind, der aber
nicht über zwölf Jahre dauern ſoll und nach deſſen Ablauf für
Alle vollkommene Freizügigkeit zum Rechte wird. Die Grund
beſitzer behalten das Eigenthumsrecht an Grund und Boden,
die Bauern behaltenihre Gehöfte, die ſie innerhalb eines ge
wiſſen Zeitraums zu erwerben verbunden ſind. Außerdem iſt
ihnen ein Stück Land, groß genug, um ihr Auskommen davon
gewinnen zu können, gegen Zins in Geld oder perſönlicher
Dienſtleiſtung zu verpachten. Das Gehöfte hat aus Haus und
Hof nebſt Garten zu beſtehen. Das jetzige Eigenthum der
Grundherren wird in Pachtland und gutsherrliches Land ge
theilt, und was einmal zu jenem geſchlagen iſt, darf nicht wie
der eingezogen oder wie in Norddeutſchland der Ausdruck lau
tete, „niedergelegt“ werden. Die Bauern werden in Gemein
den getheilt, die Verwaltung der Polizei verbleibt dem Guts
herrn. Mit dem Inkrafttreten des neuen Reglements hört die
Erlaubniß zur Veräußerung der Bauern von der Scholle ge
trennt auf und ebenſo ihre Ueberſiedlung von einem Orte zum
andern gegen ihren Willen; aber auch die Bauern dürfen ohne
ZuſtimmungihrerGutsherrendenOrt, wo ſie bisherleibeigen
waren, nicht verlaſſen. Die Verwandlung der Bauern in Hof
geſindeiſt fortan unzuläſſig, vielmehrſollenbeſondereMaßregeln
ergriffenwerden, damit das Hofgeſindein Bauern verwandelt
wird oder doch nur in der Eigenſchaft von freien Menſchen fort
dient. Die Kommiſſionen, welche das Nähere über dieſe Vor
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Die bosniſche Deputation an den Fürſten Kallimaki, türkiſchen Botſchafter in Wien, nach einer Photographie von Joannovitſch,
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ſchläge berathen werden,haben auchdie künftigenNormen für
die Rekrutirung, die Steuerzahlung, den Schulunterrichtund
die Armenpflegezu erörtern.

Zieht man die Konſequenzendieſer Vorſchläge und denkt
man ſich den Zuſtand, welcherdurch dieſelbenherbeigeführt
werden würde, ſo möchte derſelbeungefähr dem ähnlich ſein,
in welchemder Bauernſtand in Ungarn vor 1848 ſich befand.
Erſt in zwölf Jahren würde der ruſſiſche Bauer Herr ſeiner
ſelbſt ſein, und dann würde nicht das Zeitpacht-, ſonderndas
Erbpachtſyſtemeintreten. Der Gutsherr muß zu dieſemBehuf
einenTheil ſeines Grundeigenthumsparzelliren. Die jetzigen
Gehöfte liegen für eine ſolche Ueberweiſungvon Grund und
Boden an die Bauern wol meiſt ungünſtig, indem ſie um das
Schloß oderHaus des Gutsherrn herumliegen;indeßließe ſich
dem bei der wenig maſſiven Bauart der Bauernwohnungenin
Rußland leicht durch Hinausbauen abhelfen. Denn erſt mit
der Gelegenheitzum Erwerb des vollen Eigenthums wird der
Bauer ein ſelbſtändiger, ein freier Mann und die Stütze des
Staates, erſt dann iſt das Werk Alexander's II., das ſchon im
Beginn des Segenswerth iſt, wirklichmit Segen gekrönt.
- Bis dahin jedoch iſt es noch ſehr weit. Man weiß, daß

der Kaiſer ſich lebhaftfür das Gelingen und den raſchenFort
gang der Sache intereſſirt, und das bedeutetin Rußland ſehr
viel. Unter den Miniſtern wird außer Lanſkoi beſonders der
Fürſt Gortſchakoff, Miniſter des Auswärtigen,als Förderer der
Angelegenheitgenannt. Dann aber iſt vorzüglichder General
adjutant Nahimoff I. der Mann des Tages. Ihm, der General
gouverneurvon Grodon und Kriegsgouverneurvon Wilna iſt,
hat man wol auch die erſte Anregung zu der Maßregel zu dan
ken. Es ſind dies alles ſehr hochſtehende,ſehr vornehmeund
mächtigeLeute. Aber dennochhat die Sache bis zur Stunde
verhältnißmäßiggeringeFortſchrittegemacht. Da der Adel der
Regierung gegenüberder alleinige Volksvertreteriſt, da durch
ihn allein die Rekrutirung und die Erhebungder Steuern be
wirft wird, ſo kann es nicht in der Abſicht der Regierung lie
gen, ihn in ſeiner Leiſtungsfähigkeitirgendwiezu ſchwächen,
bevor ſie andereOrgane zur Herbeiſchaffungder Mittel zu ih
ren Zweckengewonnenhat. Es verſteht ſich vielmehrvon ſelbſt,
daß man nicht nur dem Adelſelbſt die Initiative in einer ſo
ſchwierigenund keineswegsmit Phraſen zu entſcheidendenFrage
überlaſſen, ſondern die Entſcheidung auch gehörig reifen laſſen,
nichtkünſtlichbeſchleunigenmuß. DerAdel iſt nun ebennichtmit
beſondererEile der Anregung (mehr als Anregung war es bis
jetzt nicht), die von Petersburg ausging, Ä Bis jetzt
ſind im Ganzen erſt aus ſiebenGouvernementsdie Adelskomi
tés mit der Abſicht hervorgetreten,die Verhältniſſe zwiſchen
Gutsherrn und Bauern in Erwägnng zu ziehen und die Vorſchlägedes Miniſteriumszu prüfen. Und dieſesZögern wird
den Kenner ruſſiſcher Zuſtände eben nicht Wunder nehmen.
Die Schwierigkeitenliegen in der That nicht ſo ſehr im guten
oder böſen Willen des Adels, als in der Sache ſelbſt. Es iſt,
natürlich mutatis mutandis, mit der Aufhebungder Leibeigen
ſchaft in Rußlandſo, wie mit der Emanzipationder Sklavenin
Amerika. Beide ſind gewiß keine Ä wol aber
grenzenbeidenahe an dieUnmöglichkeit.Rußlands jungesFa
brikweſen dürfte ſich ſelbſt bei den jetzigen hohen Zöllen nicht
halten können, wenndie Leibeigenſchaftaufhörte; denn woher
ſollte man den FabrikenArbeiterſchaffen, wenn ihnen die für
billige Preiſe von ihren Herren verdingten Fröhner fehlten?
Fernerfragt es ſichganz wie in Amerika: wird der emanzi
pirte, der Zwangsarbeit enthobeneSklave nicht in Trägheit
verſinken, ſtatt das Kapital der Arbeitskraft durch erhöhte Thä
tigkeitzu vermehrenund damit ſichGeldkapitalzu verſchaffen?
Woher ferner ſoll das Geldkapitalkommen,welchesvermittelnd
eintretenmuß, um den Ankauf, die Ablöſungzu übernehmen?
Was hilft es endlich,Freikäufe,AblöſungenundVergleichean
zubahnen, um damit dem Berechtigtenſein in der Form Rech
tens erworbenes, zur HypothekverwendetesEigenthum mehr
oderwenigerzu verkümmern,wenndochauf der andern Seite
der Trieb mangelt und nichterzwungenwerdenkann, daſſelbe
zum größernNutzenfür das Allgemeinezu übernehmen,und
wenn die Mittel fehlen, den Erwerbungspreisbaar zu erlegen
oder auch nur die allmälige Abführungzu verbürgen?

Es ſind dies Fragen, über die man mit Redensartennicht
hinwegkommt,die im Gegentheil eine ernſtlichePrüfung und
eine gründliche ng erheiſchen. Daß die Regierung
Einwürfe dieſer und ähnlicher Art beachten wird, zeigt der
jüngſte Erlaß des Miniſters Lanſkoi, in welchemderſelbeſeine
früher in Betreff der AngelegenheitausgeſprochenenAnſichten
als blos vorläufige, der breiteſtenEntwickelungfähigebezeich
nete. Aber zurückweichenwird man vor der Aufgabeſchwer
lich; dennabgeſehenvon der moraliſchenVerpflichtungdesKai
ſers, ſich der ſchwergedrücktenLeibeignenanzunehmen,iſt noch
zu bedenken,daß dieſeBedrückungvon zu neuemDatum iſt,
als daß ſie nicht doppelt ſchwer empfunden, doppelt ungern er
tragen werdenſollte. Der Sinn fürFreiheit und Unabhängig
keitwird mit den neuen großenEiſenbahnenwachſen,die maſ
ſenhaften Beurlaubungen nach dem Kriege ſchaffen, da jeder
Leibeignedurch Eintritt in's Heer geſetzlichfür immer frei
wird, eine große MengeFreigewordener,verbreitendie Sehn
ſucht nach Befreiung und vervielfältigen in den gleichſaman
die Luft geſetztenjungen Veteranen die Noth der Gemeinden,
der Gutsherren, des Staates.

Die Regierungkönnteſomitdie FrageüberAufhebungder
Leibeigenſchaftnichtzu den Aktenlegen, ohne deren Entſchei
dung früher oderſpäter der rohen Gewalt zuzuführenund da
mit gleichzeitig ihre Macht dem Auslande gegenüber auf das
Aeußerſte zu gefährden. 21243.

Die bosniſcheDeputationin Wien.
Bosnien iſt eine derjenigenProvinzen des osmaniſchenRei

ches,dieim Occidentam wenigſtengekanntſind und die demſel
bendocham nächſtenliegt. Unmittelbaran einenciviliſirten,hu
man regiertenStaat wie Oeſterreichgrenzend,ſollteman glau
ben, daß europäiſche Geſittung in daſſelbe eingedrungen und dem
NachbarſtaateanalogeZuſtändevorzufindenwären. Und dennoch
iſt demnichtſo. Sobald man den GrenzflußSave überſchreitet,
hat man gewiſſermaßenEuropa verlaſſen und iſt ſo zu ſagen lach
Aſien Ä ZerſtreuteelendeHütten, ſchlechtgekleidete,Mit
leid einflößende Leute, keine Induſtrie, kein Handel, keine Eiſen
bahnen,ja faſt gar keineStraßen, alles nochauf der niedrigſten
Kulturſtufe – das iſt der Anblick des Landes.

tueller Beziehungſteht es noch ärger, denn im ganzen Lande
iſt keine einzige Preſſe, und Schulen, ſelbſt die niedrigſten,ge
hören zu den Seltenheiten; wo ſelbe vorhanden, da müſſen ſich
oft mehre Kinder mit einem Buche behelfen. Bedenkt man noch
überdies, daß das türkiſche Regime hinſichtlich der Chriſten in
dieſem Lande mehr als irgendwo in Schutz- und Geſetzloſigkeit,
Willkürherrſchaftund rohem Fanatismus beſteht – ſo hat man
eine kleine Vorſtellung von den Zuſtänden Bosniens.

Und dsch war Bosnien einſt ein blühendes Land. Es hatte
ſeine Bane, ſeine Könige, gehörte noch kurz vor dem Einbruche
der Osmanen dem großſerbiſchenReiche unter Duſchan dem
Mächtigen(1336–1356) zu und war damals im 14. und 15.
Jahrhunderte, ſo wunderbar es auch klingen mag, beſſer daran
als gegenwärtigim 19. Die Eroberung des Landes durch die
Osmanen änderte den ganzen Stand der Dinge. Die großen
Grundeigenthümer,um ihre Güter nicht einzubüßen, gingen
zum Islam über, nannten ſich von nun an Agas und Begs,
bildeten einen gewiſſen Feudaladelund nahmen ſeitdem die Herr
ſchaft über den chriſtlich gebliebenen Theil der Bevölkerungin
Anſpruch. Der bosniſche Türke iſt eigentlich mohamedaniſcher
Serbe, denneriſt dertürkiſchenSprache ganzundgar unkundig;
dennochdünkt er ſich der wahrſte Osmanli im ganzen Türken
reichezu ſein und beweiſtdies dadurch,daß er den größtenHaß
und die tiefſte Verachtung gegen den „Giaur“ hegt; nach ſeinen
Begriffeneriſtirt die Rajah (die Chriſten) nur aus Gnade, weil
es die „rechtgläubigen“Vorfahren unterlaſſen haben, dieſelbe
auszurotten, damit ſie den Ismet (Dienſt) leiſte. Die bosni
ſchen Agas und Begs betrachten nur ſich als die wahren Herren
von Bosnien und glauben feſt, daß weder der Rajah noch der
Padiſcha (Kaiſer) in Stambul das Recht habe, ſich in ihre An
gelegenheiten zu miſchen und mit „ihrem“ Lande zu ſchalten.
Sie ſagen daher ganz offenkundig, daß der Sultan immerhin
der Rajah Ä. machen mag, ſie wollten aber ſolche
derſelben nicht machen.

Die Unzufriedenheit,welche gegenwärtig in Bosnien und
in der Herzegowinaherrſcht, Ä daher nicht die Regierung
in Konſtantinopel, ſondern vielmehr die Herrſchaft des Grund
adels. Man muß nämlich wiſſen, daß dieſe Agas von den
chriſtlichenBewohnerndie unerſchwinglicheAbgabe des Dritt
theils (Tretschina) von allen Bodenerzeugniſſenfordern und
zwar in der Art, daß ſie dieſesDritttheil um einen ſo hohen
Preis im Geld abſchätzen,daß manchesMal die ganzeErnte
des Rajah dazu nicht genügt. Wäre das ſchon geeignet, das
wirthſchaftlicheLebendes Chriſten zu vernichten,ſo kommtdazu
noch die willkürliche Eintreibung des Zehent (Dezetina) von
Seite der Staatspächter (Sakupnizi), welche denſelben vollends
an den Bettelſtab bringt. Rechnet man noch dazu, daß der
Rajah eine Soldatenſteuer (Voinitsa), eine hohe Abgabe an
den Vladika (Biſchof), eine andere an den Popen (Pfarrer)
abzuführenhat und überdiesder Willkür und den Erpreſſungen
der türkiſchenBeamten ausgeſetztiſt, ſo iſt es begreiflich,daß
er ſich in der elendeſtenLage befindet.

Als nun der Hati-I-Humajun den Chriſten ein beſſeres
Loos verſprach, da ſchöpften ſie Hoffnung, aus dieſer drücken
den Lage befreit zu werden. Aber leider! ſeit zweiJahren,
ſeitdem derſelbe veröffentlicht wurde, hat ſich die Lage der
Chriſtenum kein Jota verbeſſert,und der ganze ÄÄ
majun reduzirt ſichfür Bosnien auf ein leeres Verſprechen.
Die rohe Unduldſamkeit der Türken tritt vielmehr ſchroffer als
je hervor und die Lage der Rajah wird von Tag zu Tag, un
erträglicher. Um Abhülfe gegen die türkiſcheäijÄ
zu erlangen, wollten die Ä noch im vorigen Sommer (in
Folge der Manifeſtation vor Tusla) eine Deputation nach Kon
ſtantinopel ſenden, um dem Großherrn ſelbſt ihre Beſchwerden
auseinanderzulegen.Die türkiſchenBehördenahndetenaber ein
ſolchesVorhaben mit der größtenStrenge, und viele Chriſten
büßten dieſes mit Kerker und Sohlenſtreichen. Da faßten in
letztererZeit einige Männer, nachdemſie ſich mit Vollmach
ten vieler chriſtlichenGemeindenverſehen hatten, denEntſchluß,
ſich in den Nachbarſtaat zu flüchten und von da aus etwas für
ihr unglückliches Land zu wirken.

Dieſe Männer befanden ſich mehre Wochen in Wien und
überreichtendem Fürſten Kallimaki,türkiſchemBotſchafter,eine
an den Sultan gerichtete Bittſchrift. Der Fürſt, der dieſe De
putation als Abgeordnete der Rebellen in der Herzegowina an
ſah, trug anfangs Bedenken, dieſelbe zu empfangen. Erſt
nachdemes ihm auseinandergeſetztwurde, daß dieſelbe mit
den Rebellennichts gemeinhabe, ſchien er derſelbengeneigter.
Dr. P. (ein öſterreichiſcherSerbe), der die Deputation vorführte
und als Dolmetſcher diente, beſtimmte den Fürſten ſogar durch
Schilderung der chaotiſchenVerhältniſſe Bosniens dahin, zu
erklären, daß er die an den Sultan gerichte Bittſchrift ſelbſt
einleiten und daß dieſelbe vor die Augen des Kaiſers ſelbſt
kommen werde.

Aus der Bittſchrift, die in bosniſcher (ſerbiſcher) und fran
zöſiſcherSprache überreichtwurde,glauben wir folgendecharak
teriſtiſche Schlußſtelle hervorheben zu dürfen: „Pour mettre fin
à cet état anormal de Bosnie et pour prévenir toute agita
tion que le désespoir pourrait fairemaitre, noussoussignés,
très-dévoués sujets et serviteurs de Votre Majesté, prions
humblement au nom de la fidéle Raiah de Bosnie, que Votre
clemence Impériale daigne délivrer unfirman pour la Bosnie
qui 1) abroge tous les Tchifsliks et par conséquent la Trét
china (Dritttheil) qui n'existait jamais de plein droit en
Bosnie; 2) abroge la Desetina (Zehent) et introduits le
système de la perception directe, conformémentaux dispo
sitions du Hati-1-Houmaioun; 3) qui ordonne le recrutement
de la Raiah et par conséquent l'abrogation de la Voinitsa
(Soldatenſteuer); enfin qui contienne 4) un ordre Impérial
qui garantisse notre retour en Bosnie et enjoigne à toutes
les autorités musulmanes de nous laisser intacts. – Con
vaineus que la constante sollicitude de Votre Majesté pour
le bonheur de tous Vos sujets ne cesse d'animer aussi Vos
généreuses intentionsenvers les populations chrétiennes, nous
espérons fermement que la voix plaintive de la Raiah de
Bosnie retentira dans le noble coeur de notre clément Sul
tan Abdul-Medjid, pour la prospérité duquel nous ne cessons
de prier le Tout-Puissant.“

Die Deputation harrte nun auf die Antwort von Konſtan
tinopel, von der es abhängen mußte, wie ſich die Verhältniſſe in
Bosniengeſtaltenwürden. Wäre ſie verneinendausgefallen, ſo
iſt es nicht unwahrſcheinlich,daß ſichdas Schauſpielder Herzego
wina auch in Bosnien wiederholt hätte. Daß aber eine Ä
Bewegungam Ende alle von Serben undBulgaren bewohnten
Theile, der Türkei umfaſſenkönnte, iſt keineungegründeteBe
fürchtung,da dieBevölkerungsverhältniſſedieſer Provinzendies

In intellek- nichts wenigerals unmöglichmachen.

Die Anweſenheitder bosniſchenDeputation in Wien er
ſchien daher als ein Mahnruf an die europäiſchenGroßmächte,
diePforte ernſtlichdazuzu beſtimmen,jedemöglicheBewegungin
dieſenProvinzendurch geeigneteMaßregeln, worunterdie gänz
licheAbſchaffungdes unerſchwinglichenDritttheils, ſtrengeAus
führungdesHati-I-Humajuns gehören,beiZeiten vorzubeugen,
Oeſterreichaber als Nachbarſtaathatte ein ſpezifiſchesIntereſſe,
daß die Ruhe in dieſen Provinzen erhalten werde,und es hat
demzufolge ſeinen ganzen Ä bei der Pforte aufgewandt,
um den Rechtender Rajah Anerkennungzu verfchaffen.

Wir ſind in der Lage ein treues Bild der bosniſchenDe
putation zu geben und bemerkennur, daß die Kleidung und
ihr ganzes Aeußeretiefes Elend verrieth und als kleinerMaß
ſtab für die übrige Bevölkerung dienen konnte. -

IndiſchePoſten.
Kalkutta. – Die gegenwärtigeaktive indiſcheArmee hat

nach annähernder Berechnung folgende Stärke: General Sir Colin Campbell
hat ungefähr 20.000 Mann unter ſeinem unmittelbaren Befehl und mindeſtens
ebenſo viele Truppen ſtehen hinter ihm und auf ſeiner rechten und linken
Seite. Die Kolonnen von Roberts, Whitlock und Roſe mögen mit ihren Re
ſervenzuſammenan 15.000Mann, die von Chamberlaingegen6000Mannſtark ſein, ſodaß die dem Feinde im Nordweſten gegenüberſtehende Armee über
60,000 Soldaten zählt, die größtentheils Europäer ſind. 20–25,000 Mann
verſehen in kleineren Abtheilungen den Dienſt in anderen Strichen, nament
lichim Süden und Norden, 15.000 Europäer ſtehen im Pendſchab und außer
dem verſehengegen 60.000Sipoysder Armeenvon Madras und Bombayden
Garniſonsdienſt in jenen Provinzen.

Allumbagh. – General Outram, in Allumbagh von den
Meuterern,bei denen ſichauchNena Sahib befand, zweimal mit ſtarker
Machtangegriffen,hat dieſelbenbeideMale ſiegreichzurückgeſchlagen,und iſt
mit 6000 Mannüber den Fluß Gumtigegangen,an deſſenrechtem,d. h. weſt
lichemUfer Laknauliegt. Nach einer unverbürgtenNachrichthätte derſelbe
bereitsdie Oſtſeiteder Stadt in Beſitzgenommen.Nacheiner andernwahr
ſcheinlichernMittheilunghat er die RichtungnachFiſabad (nordöſtlichvon
Allumbagh)eingeſchlagen,in dieſerGegenddas LandvomFeindegeſäubertund ſeine Vorpoſtenbis an die Straße nach Khanpuraufgeſtellt. Vor dem
AufbruchnachLaknauhatte man einenwerthvollenFang gemacht,indemman
in einemDorfe nicht weit von AllumbaghdreieinflußreicheFührer der Re
bellen, darunterden 3emindarMaun Singh, überraſchte.Letztereriſt einer
der reichſten und mächtigſten Häuptlinge von ganz Audh; als dieſes noch dem
Nawabgehörte, hatte er 7–8000 Sipoys in ſeinemSolde und beſaß mehre
Forts und 20 Kanonen. Er iſt der Sohn des ehemaligenTſchukledar(Steuer
einnehmer)des Nawab, welcherdurchErpreſſungenein ungeheuresVermögen
zuſammenbrachte.Sir ColinCampbellhat ſichmit dem GeneralFranks,der
von Oſten her kam,vereinigt, und zwar geſchahdies am5. März zu Ride
coll. Das HauptheerderEngländer in Audhſtehtſomitjetzt ganz nahe vor
Laknauund zählt22 europäiſcheInfanterieregimenter,5 europäiſcheDragoner
regimenter,mehreSikhregimenterzu Fuß undzu Pferde und mehr als 120
Kanonen, darunter viele von größtemKaliber. Seine Infanterie iſt ſicher
30.000Mann ſtark, daruntermehrals 20.000Europäer, ſeineReitereidürfte
nicht unter 8000 Pferde zählen, und dieſe Truppen nebſt einer gutgeſchulten
Artilleriehabenauch das größte aſiatiſcheHeer nicht zu fürchten.Die Ver.
ſchanzungen der Rebellen in Laknau ſollen ſehr ſtark ſein, aber die Batterien
der Briten, mit denenman bis zur viertenWochedes März fertig zu ſein
hoffte, werdenſie bald zuſammenſchmettern,und die Schlacht,die dann be
vorſteht, iſt ſchonjetzt als gewonnenzu betrachten.Ueberall, wodie vor
rückendenHeerſäulender konzentriſchauf Laknauſich bewegendenengliſchen
Armeebisher auf Widerſtandſtießen, waren ſie ſiegreich.GeneralFranks
errang auf ſeinem MarſchedurchAudhbis zu ſeinerVereinigungmit dem
Heeredes Oberfeldherrnnichtwenigerals dreiglänzendeSiege, dieden Rebellen 2800 Todte koſteten, und Oberſt Grant tödtete dem Nena Sahib, als
er ſich ihm zum Kampfe entgegenſtellte, 1800 Mann. – Unter die Ghorkas
DſchungBahadur'swurdenPerkuſſionsflintenvertheilt. Ihr Führer hat der
Regierung Vorſtellungen wegen ihrer Milde gemacht (wozu die neulich von
uns gebrachte Nachricht, er habe um Hinrichtung der braminiſchen Soldaten
außerhalbdes Lagersgebeten,nichtganzpaſſenwill)und hinzugefügt,wenn
man die Aſiaten nicht ihrem Charakter gemäß, d. h. mit unerbittlicher Strenge,
behandle, ſo ſtänden noch ſchlimmere Dinge als die bisherigen in Ausſicht.

Bombay. – In Sagor, Nagpur und in dem Nerbudha
gebiet ſind wieder drei neue einheimiſche Infanterieregimenterfür die Armee
von Bengalenausgehobenworden, ſodaß die letzterejetztnicht mehrganzallein auf dem Papiere exiſtirt. Im Süden des Mahrattenlandes ſind Unru
hen ausgebrochen,dochſollendieſelbenkeinenbedenklichenCharaktertragen.-

Wochenſchau.
Der Inhalt voriger Woche, ſo weit er in unſer Bereich

fällt, läßt ſich kurz in folgendeSätze zuſammenfaſſen:Däne
markhat in derholſteiniſchenFrage endlichgeantwortet,Preußen
ſeineEinwendungen gegen die Donauſchifffahrtsakteveröffent
licht, in London hat das Toryminiſterium ſeine neue indiſche
Bill eingebracht,dieMiniſterkriſe,welchein Kopenhagendrohte,
iſt vorüber; in Bosnien, in China, imMormonenlandeiſt noch
Alles beim Alten.

Deutſchland.
Die däniſcheErklärung in BetreffHolſteins. – Der jetzt

bekannt gewordene Wortlaut der däniſchen Erklärung auf die letzten Bundes
tagsbeſchlüſſe hat in Frankfurt wenig befriedigt. Nach dem Eindruck, welchen
dieſes Aktenſtückhervorgebracht hat, ſteht nicht zu vermuthen, daß die An
nahmeder in demſelbenenthaltenenVorſchlägeeine ſo allſeitigeſein werde.
wie von verſchiedenen Seiten behauptet wird. Man bezeichnet die Anerbie
tungen Dänemarks in den politiſchen Kreiſen Frankfurts faſt allgemein als
ungenügend, weil dieſelben den wohlbegründeten Forderungen des Bundes
nichtentſprechenund durchauskeinepoſitivenAnhaltepunktefür dieAbſtellung
der von Seiten Deutſchlands erhobenen Beſchwerden darbieten. Schon der Vor
behalt, welchen das kopenhagener Kabinet zur Wahrung des Entſcheidungs
rechts des däniſchen Reichsraths in Betreff jeder durch die Rechtsanſprüche
derdeutſchenHerzogthümerbedingtenAbänderungderGeſammtverfaſſung ge
machthat, iſt vollſtändiggeeignet. Bedenkenwegeneinesgünſtigen Ergeb
niſſes dervon Seiten DänemarksvorgeſchlagenenweiternVerhandlungen zuerregen; die in einer fopenhagener Korreſpondenz der „Hamburger Nachrich
ten“ enthaltene Andeutung, die däniſche Regierung habe in Bezug auf ihre
jetzt dem Bundestag zugegangene Erklärung ſich vorher mit den deutſchen
Großmächtenverſtändigt,beruht – was Preußenbetrifft– offenbar auf Gr.
findung. Letztereshat derartigeVorſchlägewedervorhergebilligt, noch auch
nur erfahren.

Die EinwendungenPreußens gegen die Donauſchifffahrts
akte. – Die Einwendungen Preußens gegen den Vertrag vom 7. Nov. 1857,
welchen England, Frankreich, Rußland, Preußen und Sardinien der Beur.
theilung der Pariſer Konferenz unterbreitet wiſſen wollen, während Oeſterreich,
die Pforte, Bayern und Württemberg denſelben nur zur Notiznahme vor
legen wollen, ſind jetzt bekannt geworden. Sie betreffen indeß nur Neben
ſachen. Preußen will die direkte Durchfuhr auf der Donau für alle Waaren
ohne unterſchied, d. h. gleichviel ob ſie in Oeſterreich c. Monopol ſind. frei
haben, will das Recht der Kabotage den Seeſchiffen, welche jetzt obne Be
ſchränkung von Hafen zu Hafen an der unterm Donau Waaren und Perſonen
beförderten,erhaltenwiſſenund tritt demVorbehaltekünftigaufzuerlegender
Schifffahrtsabgabenentgegen. Nach dieſenForderungenliegendie IntereffenPreußens und Oeſterreichs nicht eben weit auseinander.

Die Frage wegen einer Regentſchaftin Preußen. – Es
iſt in der letztenZeit viel davondie Rede geweſen,daß diepreußiſchen Kam
merndieEntſcheidungderFrage, ob eine Regentſchafteinzutreten habe, an.
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regen oder beantragen ſolle. Die Antwort darauf ſteht in der preußiſchen
Verfaſſung: „Wenn der König minderjährig oder ſonſt dauernd verhindert
iſt ſelbſt zu regieren, ſo übernimmt derjenige volljährige Agnat, welcher der
Krone am nächſten ſteht, die Regentſchaft. Er hat ſofort die Kammern zu
berufen, die in vereinigter Sitzung über die Nothwendigkeit der Regentſchaft
beſchließen.“ Der Agnat übernimmt ſomit nach eignem Willen die Regent
ſchaft, und die Stände haben erſt nachträglich zu beſtimmen, ob er darin nicht
etwa vorſchnell gehandelt. Was aber heißt „ dauernde“ Verhinderung? Die
meiſten Geſetzgebungen beſtimmen, daß eine Regentſchaft einzutreten habe,
wenn der Monarch länger als ein Jahr an der Ausübung der Regierungs
gewalt behindert ſei. Ob der König von Preußen wirklichnoch behindert iſt,
haben die Aerzte zu beurtheilen. Die Stände haben zunächſt in die Angele
genheit nichts hineinzureden.

Die deutſchenLandtageim letztenVierteljahre.– Während
der letzten drei Monate ſind in vielen deutſchen Ländern die Ständeverſamm
lungen zuſammengetreten. Ihre Sitzungen dauern zum Theil noch fort, wie
in Sachſen, Preußen, Hannover, den Großherzogthümern Baden, Heſſen,
Oldenburg, dem Herzogthum Naſſau, wo die neugewählte regierungsfreund
liche Ständeverſammlung erſt am 24. März eröffnet worden iſt, im Herzog
thum Braunſchweig, in Gotha, wo der gemeinſchaftliche koburg -gothaiſche
Landtag am 19. März begonnen hat, nachdem Tags zuvor der gothaſche, ſo
wie der koburgiſche Sonderlandtag vertagt worden iſt. In anderen Staaten
ſind ſie bereits wieder geſchloſſen, ſo in Altenburg, welchen vorzugsweiſe der
auch genehmigte Entwurf zu einer neuen Grundſteuer, ſodann ein Geſetz über
Ablösbarkeit noch vorhandener Mahlzwang - und Bierverlagsrechte, die mit
dem Bau der weißenfelsgeraer Eiſenbahn zuſammenhängenden Angelegenhei
ten beſchäftigten. Der in Weimar verſammelt geweſene außerordentliche Land
tag hatte die Errichtung einer Vorſchußkaſſe aus Staatsmitteln zu Gunſten
der von der allgemeinen Handelskriſis bedrängten Induſtriellen und der Han
delswelt nach dem Vorgange der königlich ſächſiſchen Regierung zu berathen.
Der außerordentliche Landtag im Großherzogthum Luremburg hatte das Bud
get zu bewilligen. Die von Seiten der großherzoglichen Regierung ſeit 1856
hier gethanen Schritte, „um die Verfaſſung des Landes mit den Grundgeſetzen
des Deutſchen Bundes wieder in Uebereinſtimmung zu bringen“ erfahren als
über alle bisherige deutſche Reaktion hinausgehend, noch immer Widerſpruch.
Auch in der letzten Verſammlung zeigte ſich das. Man focht namentlich die
im November vorigen Jahres durch landesherrliche Verordnung erfolgte aber
malige Abänderung des Wahlgeſetzes als der Verfaſſung entgegen an und
wollte eine dieſe Angelegenheit betreffende Adreſſe an den König-Großherzog
berathen. Die Regierung geſtattete das indeſſen dem nur zur Erledigung des
Budgets zuſammenberufenen außerordentlichen Landtage nicht, und dieſer hatte
ſich zu begnügen, eine Petition um anderweite außerordentliche Verſammlung
des Landtags zur Berathung jener Adreſſe zu beſchließen. In Hannover ſind
die Kammern mit zahlreichen Regierungsvorlagen beſchäftigt, welche ebenfalls
im konſervativſten Geiſte die Geſetzgebung in mehren wichtigen Partien zu
„reformiren“, richtiger zu reſtauriren bezwecken,und die im Weſentlichen auch
die große Mehrheit des ziemlich von allen freiſinnigen Elementen geſäuberten

Landtags für ſich haben werden. Auf finanziellem Gebiete ſcheinen hier für
die nächſten Jahre Steuererhöhungen, wie der Finanzminiſter bemerkte, zum
Theil eine Folge der Erbſchaften früherer Zeit, ſich anzukündigen. Aehnlich
verhält es ſich in Oldenburg. Hier hat jedoch der Landtag eine Perſonen
und Einkommenſteuer, die zunächſt auf drei Jahre eingeführt werden ſollte,
bei der zweiten Berathung mit 22 gegen 20 Stimmen abgelehnt. Im Groß
herzogthum Baden wurde von der zweiten Kammer die Erhöhung der Givil
liſte des Großherzogs um 100,000 Gulden ohne Diskuſſion beſchloſſen. Der
in Schwarzburg -Rudolſtadt vom 25. Februar bis 20. März verſammelt ge
weſene Landtag hat die von der Regierung vorgelegte neue Gemeindeordnung
angenommen.

Ausl an d.

Eine in DänemarkdrohendeMiniſterkriſis.– Die Miniſter
in Kopenhagen hielten einen dem Reichsrath vorgelegten Geſetzentwurf über
die Befeſtigung der Hauptſtadt auf der Seeſeite für ſo wichtig, daß ſie den
ſelben zur Kabinetsfrage machten. Derſelbe iſt jetzt durchgegangen, und die
Miniſterkriſis damit vorüber. 38 Stimmen waren im Reichsrath dafür, 15
dagegen. Die Minderheit beſtand aus den Holſteinern und Mitgliedern der
Rechten; ſieben Reichsräthe enthielten ſich der Abſtimmung.

Die neue indiſche Bill in England. – Die Grundzüge der
Bill in Betreff Indiens, welche das neue britiſche Kabinet dem Parlament
vorlegt, ſind folgende: Es wird ein Staatsſekretär für Indien ernannt, nebſt
einem Vizepräſidenten und einer indiſchen Rathskammer; letztere beſteht aus
18 Mitgliedern, deren eine Hälfte von der Krone ernannt, deren andere ge
wählt wird. Jeder Ernannte bedarf einer ſpeziellen Befähigung. Vier der
ſelben ſind Vertreter des Givilbeamtenſtandes in den vier großen Präſident
ſchaften und müſſen jeder zehn Jahre in Indien gedient haben, der fünfte
wird ebenfalls nach zehnjährigem Dienſt aus den Reſidenten genommen, welche
an den Höfen der ſcheinbar noch unabhängigen Fürſten England vertreten.
Die vier übrigen Ernannten vertreten die königliche Armee in Indien und die
Armeen von Bengalen, Bombay und Madras. Alle neun das erſte Mal Er
nannten werden in der Bill namhaft gemacht. Was die neun Wahlmitglieder
der indiſchen Rathskammer betrifft, ſo müſſen die erſten vier in irgend einer
Eigenſchaft zehn Jahre lang im königlichen Dienſt in Indien geſtanden haben
oder 15 Jahre in Indien anſäſſig geweſen ſein. Der Wahlkörper für dieſe
vier beſteht aus allen Denen, die zehn Jahre als Offiziere oder Beamten

in Indien waren oder für 3000 Pfund indiſche Eiſenbahnſtocks oder anderes
indiſches Eigenthum oder für 1000 Pfund Kompagnieſtocks beſitzen. Dieſer
Wahlkörper würde nach ungefährer Berechnung 5000 Perſonen zählen; die
fünf übrigen Wahlmitglieder müſſen Perſonen ſein, die etwa fünf Jahre lang
mit Indien in Handelsverkehr geſtanden oder zehn Jahre in Indien gelebt
haben. Die Handelsſtädte erſten Ranges, London, Mancheſter, Liverpool,
Glasgow und Belfaſt wählen je eines dieſer fünf Rathsmitglieder und zwar
auf demſelben Wege, auf dem die Volksvertreter in's Haus der Gemeinen ge
wählt werden. Sechs Mitglieder der Rathskammer ſind kompetent, die letztere
zuſammenzurufen. Sie werden zuerſt auf 2,4 und 6, für die Dauer aber auf
6 Jahre ernannt, ſie bleiben vom Parlament ausgeſchloſſen und beziehen jeder
einen Gehalt von 1000 Pfund jährlich. Die Stellenvergebung, welche bisher
der Oſtindiſchen Kompagnie gehörte, fällt der Rathskammer zu, ſodaß in dieſer
Beziehung keine prinzipielle Aenderung eintritt. Wie bisher wird es, wenig
ſtens für den Anfang, zwei geſonderte Armeen in Indien geben. Die indi
ſchen Staatsausgaben werden aus den indiſchen Einnahmen beſtritten, und
eine Finanzvorlage findet regelmäßig alle Jahre im Parlament ſtatt, ſowie
auch eine Verrechnungsbranche eingeführt werden ſoll. D'Israeli muß jedoch
geſtehen, daß die Lage der indiſchen Einnahmen ihm lebhafte Beſorgniſſe
einflößt. Die Finanzregeln, die in Bezug auf die Kolonien gelten, ſeien
auf Indien nicht anzuwenden. Es ſei, ſagte er, nothwendig, eine Kommiſſion
nach Indien zu ſenden, um über den Zuſtand der dortigen Finanzen eine
gründliche Unterſuchung anzuſtellen. Die Kommiſſion bilde den Gegenſtand
einer beſondern Klauſel in der Bill. Hoffentlich werde das Haus die Ein
bringung des ganzen Geſetzentwurfs geſtatten, damit man Gelegenheit habe,
ſie während der Feiertage zu ſtudiren. Der Schatzkanzler hofft damit für In
dien eine neue Aera der Wohlfahrt zu eröffnen. Der ſehr ehrenwerthe Herr,
deſſen Darſtellung vom Hauſe mit tiefer Aufmerkſamkeit angehört und durch
häufigenBeifall von den Mitgliedernder Torypartei unterbrochenwurde,
ſchloß unter lauten Gheers des Hauſes. Lord Palmerſton hatte nichts gegen
die Einbringungder Bill, vorausgeſetzt,daß manihn dadurchnichtin Bezug
auf das Weitere gebunden glaube. Zum Schluß gelangte die Bill zur
erſten Leſung, und die zweite ward auf den 18. April angeſetzt. Die Times
ſagt, kaumſei jemals eine öffentlicheMaßregelſo unbedingtungünſtigauf
genommenworden, als die neue indiſcheBill. Sie habekeinenbeſondern
Stand verletzt,und es ſei allgemeinder guteWillevorhandengeweſen, ſie
unparteiiſch zu beurtheilen; allein Jedermann ſcheine einzuräumen, daß ſie
als unpraktiſch aufgegeben werden müſſe, ſelbſt abgeſehen von dem durch ſie
zum erſtenMale eingeführtenunliebſamenPrinzip, daß Adminiſtrativbeamte,
deren Befugniſſe ſich als beinahe richterlichebezeichnenließen, nicht von dem
durch das Parlament vertretenen Willen des ganzen Volkes, ſondern von den
Anſichten der Wählerſchaften der großen Städte abhängig gemacht werden.

Der Zuſammentritt der Pariſer Konferenz. – Von verſchie
denen Seiten iſt gemeldet worden, die Pariſer Konferenz werde ſchon den 15.
April zuſammentreten.Dies iſt unrichtig, indem bis dahindieVorarbeiten
zur AufnahmederVerhandlungennochnichtvollendetſeinwerden.Wir erin

nern in dieſer Beziehung nur daran, daß die Mitkontrahenten des Vertrags
vom 30. März 1856 erſt von den Berichten der bukareſter Kommiſſion genauere
Kenntniß nehmen müſſen, bevor ſie auf Erörterungen über den wichtigſten
Theil der orientaliſchen Frage, die Reorganiſation der Donaufürſtenthümer,
eingehen können. Auch die Behauptung, daß in neueſter Zeit beſonders Preu
ßen auf einen baldigen Zuſammentritt der Konferenz gedrungen habe, iſt un“
begründet. Die preußiſche Regierung hat wiederholt es als Forderung des
allſeitigen Intereſſes geltend gemacht, erſt die Arbeiten der in Bukareſt tagen
den internationalen Kommiſſion ihrem Abſchluß zuzuführen und zu dieſem
Ende den Kommiſſaren einen beſtimmten Termin zu ſtellen. Der preußiſche
Antrag hat indeß nur bei einigen Betheiligten Annahme gefunden, und es iſt
nach Bukareſt blos eine Mahnung zu möglichſter Beſchleunigung der Arbeiten
ergangen. Die Macht, welche auf alsbaldige Eröffnung der Konferenzen
dringt, iſt Rußland.

Ein neues Preßgeſetz in Spanien. – Das ſpaniſche Mini
ſterium hat der Deputirtenkammer den ſeit einigen Wochen angekündigten
Entwurf eines Preßgeſetzes vorgelegt. Derſelbe vermindert in verſchiedentli
cher Hinſicht den Druck, der bisher auf der Preſſe laſtete, ſetztdie Kautionen
niedriger an und verbeſſert die Lage der verantwortlichen Herausgeber, hat
alſo eine freiſinnige Tendenz, die man von dem neuen Kabinet anfänglich
nicht erwartete,

Die Zuſtände in Bosnien. – Ueber die Art wie die Un
zufriedenen in Bosnien beruhigt werden ſollen, iſt ſchwerlichirgendwo Jemand
im Klaren. Die Pforte iſt zu Reformen geneigt, ſie verſpricht den Rajahs im
Allgemeinen Berückſichtigung ihrer Wünſche und Beſchwerden; ſie befindet ſich
aber in großer Verlegenheit, denn entweder muß ſie die mohamedaniſchen
Grundherren, die einzigen einflußreichen Bewohner des Landes, welche dem
Türkenthum aufrichtig ergeben ſind, indem ſie wohl wiſſen, daß ihre ganze
Exiſtenz an den Fortbeſtand des osmaniſchen Reichs geknüpft iſt, ſchwächen
und finanziell ruiniren, um dafür eine andere Klaſſe der Bevölkerung von
ſehr zweifelhafter Anhänglichkeit an den Sultan zu kräftigen, oder ſie ſieht
ſich genöthigt, die Gährung durch Gewaltmittel niederzuhalten und ſomit eine
fortdauernde Gefahr, eine ſtets mit dem Auffliegen drohende Mine auf einem
wichtigen Punkte ihres Gebietes unzerſtört zu laſſen. Die Bedrückungen der
mohamedaniſchen Grundherren gegen die Rajahs nehmen indeſ noch immer
ihren Fortgang.

Die Pforte in ihren Abſichten mit Montenegro. – In Be
zug auf das Volk der Gzernagora iſt man, wie es ſcheint, in Konſtantinopel
nicht abgeneigt, einen friedlichen Weg einzuſchlagen, wenn es die Zuſtände an
der Nordgrenze irgend zulaſſen. Daß die Ausſichten für Montenegro ſich nicht
ſo ganz ungünſtig geſtalten, geht aus den neueſten Mittheilungen aus Get
tinje hervor, denen zufolge Fürſt Danilo Angeſichts der ihm jedenfalls be
denklich vorkommenden Vorbereitungen und Rüſtungen türkiſcherſeits gelindere
Saiten aufzuziehen beginnt und ſich entſchloſſen hat, einen ſeiner Senatoren
in das türkiſcheHauptquartier abzuſenden und friedliche Unterhandlungen ein
zuleiten. Es iſt dies auch als eine theilweiſe Folge der ihm von Oeſterreich
zugegangenenMahnungenund Drohungenanzuſehen,indemFürſt Danilo in
der letzten Zeit von dem Gouverneur von Dalmatien wiederholt die Verſiche
rung erhalten hat, daß die kaiſerliche Regierung das Verbleiben Montenegros
bei ſeinem bisherigen Verfahren ſehr ernſt auffaſſe.

Außereuropäiſche Länder.
Die Zuſtände in Kanton. – Die von den Engländern und

Franzoſen eingeſetzten chineſiſchen Beamten entſprechen den in ſie geſetzten
Erwartungen nicht. Der Tatarengeneral er heißt Muh) war eingeſperrt wor
den, weil man einige ſeiner Mannöver für verdächtig hielt. So verſammelte
er etwa 500 ſeiner Bogenſchützen, angeblich um ſie zu muſtern und zu
ſehen, wer ihm während des Kampfes abhanden gekommen. Die Franzoſen
nahmen aber daran Anſtoß, fonfisztrten denſelben die Waffen und ſchnitten
die Bogenſtränge ab. Pihkwei hat es übel genommen, daß die Geſandten
eine Unterſuchung der in grauenvollem Zuſtande befundenen Gefängniſſe Kan
tons anſtellten. Die übrigen Ghineſen zeigen ſich höchſt unterwürfig, doch iſt
ihre Freundlichkeit nur Schein, und ihr Ingrimm gegen die Barbaren hat
nicht im Mindeſten nachgelaſſen. Wo ſie einzelnen Europäern Schaden zufü
gen können, thun ſie es ſicher, und Pfeilſchüſſe auf Solche, die ſich allein in
die iunere Stadt wagen, kommen häufig vor. Deshalb iſt das Paßweſen ſehr
ſtreng,und wer Kanton betreten will, hat vorher einen Erlaubnißſchein von den
Vefehlshabern der Truppen zu erlangen. Die Stadt iſt übrigens noch immer
unter dem Kriegsgeſetz. Unter der ärmern Klaſſe griff Hungersnoth um ſich,
der man nach Kräften zu ſteuern ſuchte. Im Allgemeinen waren nach den
letzten Berichten die Zuſtände keineswegs befriedigend, und es fragt ſich, ob
die Verbündeten ſich nicht in eine falſche Sicherheit eingewiegt haben. Aller
dings ſind ſie im Beſitz der feſten Poſitionen und können jeden Angriff durch
ihre ſchwere Artillerie zurückweiſen, aber erreicht haben ſie durch die Beſatzung
Kantons eigentlich ſehr wenig. Lord Elgin und Admiral Seymour werden,
wie gemeldet, mit einem Geſchwader von Dampfern nach dem Norden abſe
geln, aber nicht direkt nach dem Peiho, ſondern zunächſt nach Japan, wo die
Ruſſen die Eiferſucht Englands rege gemacht haben. Meh iſt nach Kalkutta
geſchafft worden.

Der Krieg zwiſchenRußland und China. – Nachrichten
aus Schiras zufolge haben die Feindſeligkeiten zwiſchen Rußland und China
auch an der Grenze bei Kiachta begonnen. Eine Abtheilung Chineſen, die ſich
bei Maimatſchin gezeigt, iſt von der ruſſiſchen Reiterei geſchlagen und zerſtreut
worden. General Murawieff hat die von den Chineſen am Amur errichteten
Pulvermühlen zerſtört und ſich bei den Mandarinen über den Bau derſelben
beſchwert. General Katenin, der das orenburgiſche Armeekorps befehligt,
hat Anweiſung erhalten, Ierhard an der Grenze von Bokhara zu befeſtigen,
für 15,000 Mann Quartier bereit zu halten und überdies die Reitergeſchwader
der Kalmücken, Baſchkiren, Kirgiſen, Koißaken u. A. zu konzentriren. Für
dieſe Korps werden, wie es heißt, auch fremde Offiziere angeſtellt.

Der Mormonenkrieg. – Nach den Berichten aus der Mor
monenſtadt Neujeruſalem am Großen Salzſee ſind die „Heiligen“ dort eifrig
mit der Anfertigung von Waffen und Munition beſchäftigt. Zwiſchen einer
Abtheilung derſelben und einer Feldwache der Regierungstruppen war es zu
einem Scharmützel gekommen, in welchem die Mormonen 2 und die Gegner
derſelben 4 Todte hatten. Brigham Moung hat erklärt, den Givilbeamten der
Union ſei der Eintritt in das Territorium nicht verwehrt, dem Einmarſch der
Soldaten dagegen werde er ſich widerſetzen.

Die Revolution in Mexiko. – Berichte aus Veracruz vom
7. März ſchildern die Zuſtände in den Provinzen, welche ſich gegen die Her
ſchaft des neuen Präſidenten Zuloaga erhoben haben, als äußerſt traurig.
Die Generale Doblado, Parodi und Arteaga hatten ſich in Gelaya im Staate
Guanajuato befeſtigt und 6000 Mann Regierungstruppen nebſt 27 Kanonen
ſtanden in der Nähe dieſer Stadt und warteten auf Verſtärkungen. Man ſah
binnen Kurzem einem entſcheidenden Treffen entgegen. Der alte Indianer
häuptling Alvarez, Gomonforts Freund, war mit 3000 Reitern gegen die neue
Regierung ins Feld gerückt, und man betrachtete den Sturz Zuloaga's als
ganz ſicher.

Der Prinz und diePrinzeſſinFriedrichWilhelmvonPreußen
haben nach dem Oſterfeſt eine Reiſe zum Beſuch der verwandten Höfe von
Weimar – wo am 8. April der Geburtstag der regierenden Großherzogin ge
feiertwurde– Gotha und Meiningenangetretenund werdennachderRück
kehr die Reſidenz im Kabinethauſe zu Potsdam beziehen.

Prinzeſſin Alerandrine, Tochter des Prinzen Albrechtvon
Preußen, am 1. Febr. 1842 geboren, iſt am 31. März in der Schloßkapelle
von Charlottenburg in Gegenwart der königl. Majeſtäten und der Mitglieder
des königl. Hauſes, der Hofſtaaten, der höchſten Militär- und Givilbehörden und
der höhernGeiſtlichkeitdurchdenHofpredigerDr.Snethlagekonfirmirtworden.

Prinz Georg von Sachſen hatte ſich zwar, in Rückſicht
deſſen, daß der engliſche Hof namentlich wegen der Konfirmation des Prinzen
von Wales, die heil. Woche ſtill verbringt, erſt für den 5. April in Windſor
anmelden laſſen, auf beſondern Wunſch der Königin aber hat die Vorſtellung
ſchonam30. März ſtattgefunden.Die darauf folgendenTage hat derPrinz
der BeſichtigungderSehenswürdigkeitenvon London gewidmetund iſt am
Oſtermontagezu einemmehrtägigenBeſuchim Windſorſchloſſedahinzurück
gekehrt.

Der Kronprinz von Württembergtritt eine Reiſe nach Pa
ris an, währendſeineGemahlin ſich nachPetersburg begibt, wohin Der

Kronprinz ihr nochfolgt und Beide den Sommer dort zubringen werden.

Ehrenbezeigungen.
Der UniverſitätsſekretärBöttger in Leipzigiſt am 3. April,

dem Tage ſeines 25jährigen Amtsjubiläums, von der juriſtiſchen Fakultät hon.
causa zum Doktor beider Rechte freirt worden.

Perſonalnachrichten.
Die gegenwärtigenMitgliederder franzöſiſchenAkademie“) :

Villemain, 1791–1821, beſtändiger Graf de Vigny 1799;
Sekretär ſeit 1854; Vitet 1800;

Lebrun 1785 – 1828; (Sharles de Remuſat 1797–1847;
Baron von Barante 1782 – 1823; Empis gew. 1847;
Alphons de Lamartine 1791 – 1830; Ampère 1800;
Graf v. Segur 1780 – 1830; Herzog de Novilles gew. 1849;
de Pongerville 17.r2–1830; Niſard gew. 1850;
Viktor (Souſin 17.r2 – 1830, Graf Montalembert180–1851 --
Viennet 1777 – 1831; Berrver 1790–1852 – aufgen. 185
Dupin d. Aelt. 1783–1832; Dupanloup , Biſchof von Orleans
Thiers 1797 – 1830; -gew. 1854;
Scribe 1791 – 1838; Silv. de Saey gew. 1854;
Guizot 1787–; Legouvé gew. 1855;
Mignet 1796–1837; Herzog de Broglie 1785–1855 -
Flourens, auſgen. 1856

-

Viktor Hugo 1802; Ponſard gew; 1855 – aufgen. 1856;
de Tocquevulle; Biot 1774–1856 – aufgen. 1857;
Herzog Pasquier 1767; de Fallour gew.: 1856– aufgen. 1807 ,
Patin; Augier gew. 1857 – aufgen. 1858,
Saint Marc Girardin 1800; Viktor de Laprade und
Sante Beuve 1803–1844, Jules Sandeau, beide 1858 gewählt
Merimée 1800–1844; und noch nicht aufgenommen.

“) Die erſte Ziffer bedeutet das Jahr der Geburt, die zweite das der
ahl.

Die Wellfahrt der Novara.**)
V. Ein Ausſlug in's Innere der Kapkolonie.

Kap der Guten Hoffnung, im Oktober 1857.
Am 2. Okt. 1857 ging die kaiſerliche Fregatte in Simons

bai vor Anker und Tags darauf waren die Naturforſcher der
Novara bereits unterwegs nach der Kapſtadt. Denn das kleine
Städtchen mit ſeinen malayiſchen Einwohnern, das dicht an
der Simonsbai gelegen, bot der Forſchung nur wenig Anziehendes
und Intereſſantes, wenn man nicht vielleicht den kleinen „Toad
fiſch“ (Krötenfiſch oder Meerteufel) dazu rechnen will, deſſen ver
giftendeEigenſchaftihmſogar zu einer gewiſſenBerühmtheitund
einembeſondern Paragraphen in demHafenregulativ für Simonsbai
verhalf. Der Genuß dieſes kleinen nur 6 Zoll langen Fiſches (Te
traodon Honkenyi, Bloch.), welcher ausſchließlich in der Simons -
bai vorkommt und ſehr leicht zu angeln iſt, ſoll binnen wenigen
Minuten den Tod zur Folge haben, und es ſind mehre Fälle
bekannt, wo Matroſen von engliſchen und franzöſiſchen Kauffah
rern, welchezufällig von dieſemverderblichenFiſcheaßen, kurze
Zeit darauf ihren Geiſt aufgaben ***).

Uns drängte es, dieKapſtadt, den Tafelberg und ſeine rei
zendeUmgebungzu ſehen und, wenn es die Zeit geſtattete,ei
nen Ausflug in's Innere zu machen, durchdeſſenBeſuch man
allein einenrichtigenEinblickin den politiſchen, ökonomiſchen
und geſellſchaftlichenZuſtand eines Landesgewinnt. Schon
unterwegs, auf der Fahrt nach der Kapſtadt, wo wir im ſoge
nannten Half-way-houſe, dem Eigenthum eines Württembergers
Namens Rothfelder, der hier ein vortreffliches Wirthshauser
richtethat), einenAugenblickanhielten,um MenſchenundPfer
den einige Ausruhe zu gönnen, hörten wir von einer großarti
genRevue desfreiwilligenKorps (volunteers) erzählen,welche
in den nächſten Tagen in einem reizend gelegenen Thale in der
Nähe vou Stellenboſchſtattfindenſollte. Die feindlichenEin
fälle der Kaffern an der Grenze der Kolonie, welche die dauernde
Aufſtellungeiner größernMilitärmachtdaſelbſtnöthig machten,
verbunden mit dem Abgang engliſcher Truppen nach dem Herde
des Aufruhrs in Oſtindien, veranlaßtenvor einiger Zeit die
Bildung eines freiwilligen Korps, zuſammengeſetzt aus den
Städtern und Farmern, welche ſich verpflichteten, in den Di
ſtrikten,die ſie bewohnten,für AufrechthaltungderRuhe, Ord
nung und perſönlichenSicherheit zu wachen. Das freiwillige
Korps von Stellenboſch hatte ſeine Waffenbrüderder Kapſtadt
und ihrer Umgebung zu einem freundſchaftlichenZuſammen
treffen,zu einer Art „Verbrüderungsfeſt“ eingeladen,das gleich
zeitig mit einem Feldlager und einer Revue verbundenwerden
ſollte. Im Ganzen aber handeltees ſichweit wenigerum ein
friegeriſchesSchauſpiel, als um einenfriedlichen„Fun“, um
eine günſtigeGelegenheit,ſich kennenzu lernen und die heitere
Seite des Wehrmanns, die ſchmuckeUniform, den luſtigen Pul
verknall und muntern Becherklang ohne die ernſten Momente
ſeines Berufes in vollſtem Maße zu genießen. Auch der bie
dere Württemberger,der vor zwanzigJahren als armer Junge
hierher kam und es ſeither als Beſitzerdes Half-way-Hauſes
u vielem Gelde, Anſehen und Korpulenz gebracht hat, war alsÄ zur Revue gegangen und hatte ſein hübſches

Anweſen ſeiner Frau und ſeinen Kindern zur Ueberwachung
überlaſſen. Und als wir endlich nach einer wundervollen Fahrt
durchreizendePinien- und Eichenwälderauf einer vorzüglichen
Straße gegen Mittag in der Kapſtadt eintrafen und im Maſo
nichotelabgeſtiegenwaren, da ſahen wir auchhier die ganze
bürgerlicheBevölkerungin Folge der Revue in eine allerdings
ſehr harmloſeBewegungverſetzt.Da es im Intereſſe der Regie
rung lag, dieſeplötzlicheVorliebe des Kernes der Bevölkerung
zur Wehrpflicht-zunähren, ſo hatte der GouverneurSir George
Grey denTag, an welchemdie Revue in Stellenboſchſtattfand,
für einen öffentlichen Feiertag erflärt, an dem ſämmtliche Ver
kaufsläden wie an einem Sonntag geſchloſſen bleiben möchten.
Dieſer Umſtand ſteigerte noch mehr das Intereſſe und die Auf
regung; was die Kapſtadt an guten und ſchlechtenWagen und
Karren, an geraden und krummenPferden aufzuweiſenhatte
(und beſonders an Pferden iſt Mangel), war für die Revue zu
enormen Preiſen vermiethet. Wir ſahen bald ein, daß unter
ſolchenUmſtänden, wo gerade jene Klaſſe, mit welcherwir
hauptſächlichzu verkehrenwünſchten, ſich mehreTage von der
Stadt entfernte, für unſere Zwecke daſelbſt nicht viel zu ſuchen
und zu gewinnenwar und es zugleichvon mehrfachemIntereſſe
ſchien, einem ſolchenVolksfeſte an der SüdſpitzeAfrikas bei
uwohnen, das die Erinnerung an gar ſchöne Zeiten in unÄ Bruſt wach rief, ſo beſchloſſen wir mit Genehmigung

.

“) Vgl. Nr, 759 d. Bl. -

***) Die betreffendeStelle in den „Port Instructions for Simonsbay“
lautet im Original wie folgt: There is a Fish in Simonsbay commonly
called Toad-Fish; it is about 6 inches long, back dark, with also
black strips, belly while, with ſaint yellow patches; it swinns
near the surface, and is a constant attendant on lines employed
fishing. When täken ſrom de whater, it puffs out considerably.
Should any portion of this fish be eaten, deah, ensues in a few
minutes. Port office, Simanstown. 22 Noj8. Eine intereſſante
Beſchreibung dieſes Fiſches gibt Dr. L. Pappe in ſeinem ausgezeichnetenWerk
chen: Synopsis of the edible fishes at the Cap – Capiown 1853.



232 Illustrirte Zeitung. (vz 771. 10. April 1858

des Kommodore v. Wül
lerſtorf-Urbair, die Revue
in Stellenboſch zu beſuchen
und dieſen Beſuch gleichzei
tig mit einemAusflug nach
einigenanderenſehenswerthen
Punkten der Umgebung zu
verbinden. Ich bemühte mich
nun raſch,diewichtigſtenGe
ſchäfte in der Kapſtadt ſelbſt
abzuthun und die Bekannt
ſchaft der erſten Landesauto
ritäten, ſowie der angeſehen
ſten einheimiſchenNaturfor
ſcher und Aerzte zu machen,
um bereits in den nächſten
Tagen die beabſichtigteEr
kurſion in Ausführung zu
bringen. Es iſt hier nicht
der paſſende Moment, um
der vielen ehrenvollen Aus
zeichnungenumſtändlich zu
gedenken,welchemir ſowol,
wie meinen Kollegen von dem
Gouverneur der Kapkolonie,
Sir GeorgeGrey, und ande
renpolitiſchenAutoritätendes
Landes in ſo zarterWeiſe zu
Theil wurden, oderauf jene
zahlreichenAufmerkſamkeiten
nähereinzugehen,welcheuns
dieMänner derWiſſenſchaft in
der Kapſtadt erwieſen; gleich
wolmöchteicheinesBeſuches
nochflüchtigErwähnungthun,
dermir Anlaß gibt, auf eine
merkwürdige Erſcheinung des
Kaplandes zu ſprechen zu
kommen. Es iſt dies mein
BeſuchbeidemRev. Thomp
ſon, an den ichmittelſt eines
Zirkularſchreibens vom Diref
tor der londoner Miſſions
geſellſchaft empfohlenwar,
derenHauptagentErſterer in
der Kapkolonie iſt. Ein ver
trauter Freund Livingſtone’s,
des eifrigen Durchforſchers
Centralafrikas, beſitzt Dr.
Thompſon eine kleine, aber
werthvolle Sammlung inter
eſſanter naturhiſtoriſcher und
ethnographiſcherGegenſtände
aus jenen noch ſo wenig be
kannten Diſtrikten, von denen
mir derſelbe mehre zum Ge
ſchenkmachte. Unter den letz
teren befanden ſich einige
Eremplare jenes „berüchtig
ten“ kleinen, aber furchtbaren
Inſektes, der Tſetſefliege

welchegenau dieLokalitäten,
wodieTſetſefliegehauſt, ken
nen,aus wasimmerfür einem
Grundegezwungen,dieWeide
plätze zu ändern und ein Ter
ritorium der Tſetſefliege mit
ihrem Viehſtand zu über
ſchreiten, ſo wählen ſie in
der Regel eine mondhelle
Winternacht, da dieſes J1.-
ſekt während der Stunden
der Ruhe in der kalten Jah
reszeit angeblich nicht beißen
ſoll. AnUmfangiſt dieTſetſe
fliege etwas kleiner als un
ſere gewöhnlicheZimmerfliege,
aber ihre Flügel ſind länger.
Gleichwol führt ihr Biß ein
Gift mit ſich, nicht minder
tödtlich wie das der giftigſten
Schlange. Der Biß von 3
bis 4 ſolchen Inſekten iſt hin
reichend, einen ausgewachſe
nen Ochſen zu tödten. Manche
Thiere ſterben bald nach dem
Biß, beſonders wenn ſie voll
kommen geſund ſind, oder bei
ſtarkem Regenfall; viele hin
gegen ſiechen nych Wochen
lang dahin und erblinden zu
weilen ſogar, bevor ſie ver
enden. Ein merkwürdiger Um
ſtand iſt es, daß z. B. auf
Hunde, obſchon von Milch
genährt, der Biß der Tſetſe
fliege tödtlich wirkt, indeß
Kälber und andere junge
Thiere, ſolange ſie ſaugen,
vor der böſen Wirkung der
Tſetſefliege völlig ſicher ſind.
Die Gefahren ſcheinen ſich
blos auf Hausthiere zu be
ſchränken, wilde oder verwil
derte Thiere, Ochſen, Buffa
los, Pferde, Zebras, Hunde,
Schakale u. ſ. w. haben nicht
das Geringſte von dieſem In
ſekt zu leiden, ja noch mehr,
es verwundet den Menſchen
ohne die geringſten üblen
Folgen. Das Gefühl, wel
ches ihr Biß auf der Hand
oder einemandern Theile des
menſchlichen Körpers verur
ſacht, wird von durch Tſetſe
diſtrikte Reiſenden mit dem
eines andern kleinen, zwar

Die Erdumſegelungder Novara:Baine'sCloofin derKapkolonieeinſt.“ NacheinerOriginalzeichnungvon J. Sellenv. nicht gefährlichen, aber
höchſtläſtigen Inſektes, des
Flohes, verglichen.Unwill
kürlich drängt ſich die Frage

(Glossina mortans), welche,harmlosfürdenMenſchen,unterſträuchern,dagegenhöchſtſeltenim offnenLandeangetroffen.auf: welcheEigenſchaftbeſtehtin derDomeſtizirungvonThie“
PferdenundRinderndurchihrenStich ſo ſchrecklicheVerheerun- Sie hat einenbeſtimmtenVerbreitungsbezirkim Südweſtendes ren, welche Hausthiere für dieſes Gift empfänglichmacht.
gen anrichtet,daß einzelneLandſtreckendadurchgar nichtbewohn- Kaplandes,den ſie niemals wechſeltoderausdehnt. Der Land- Kann der Menſch vom phyſiologiſchenStandpunkteaus nicht
bar ſind, ja daß ſogaroft ſchondie bloßePaſſage derſelbenvon wirth mag ſein Rindviehruhig an der einenSeite einesFluſ- ebenſo gut als ein Hausthier betrachtet werden, wie der
Karawanenſichfür dieThiere tödtlich erweiſt. ſes weidenlaſſen, obgleichdas entgegengeſetzteUfer Schwärme Hund? Und iſt es überhaupt feſtgeſtellt,daß das Inſekt es iſt,

Die Tſetſefliegewird hauptſächlichnur in Gebüſchen, Ge- jenesgefährlichenInſektes umſummen. Sind die Eingeborenen,welchesdie Thiere tödtet?
f

DieErdumſegelungderNovara: Feſt des freiwilligenKorpsder Kapkoloniein Stellenboſch.NacheinerOriginalzeichnungvon J. Selleny.
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Aus dem Geſagten iſt
leichterklärlich, wie dieTſetſe
Fliege, obſchon für den Men
ſchen harmlos, denſelben
gleichwolindirektin die größ

ſe

==-

ſpitze des unbekannteſten der
fünf Welttheile durch den
Einfluß des engliſchen Ele

ten Gefahren bringen kann.
Viele Reiſende, deren Zug

mentes und durch die geo
gnoſtiſche Beſchaffenheit des
Bodens ſich in einem beſ
ſern Zuſtande wie manche

ochſen und Pferde durch die Vicinalwege Europa's befin
ſespeſtartige Inſekt getödtet den, und daß das Auge des
worden waren, ſahen nicht
nur ihren Reiſezweckvereitelt,
ſondern auch ihre perſönliche
Sicherheit durch den Verluſt
allerBeförderungsmittel ernſt
lich bedroht. Mr. Anderſſon
erzählt in ſeinem ſchönen
Werke über den Ngamiſee,
daß einige 20 Griquas, welche
ſich im Nordweſten des Sees
auf einer Elephantenjagd
befanden und mit drei gro
ßen Waggons und zahlrei
chen Zugochſen und Pferden
verſehen waren, bis ſie wie
der zum See zurückkehrten,
ihren ganzen Viehſtand durch
den Biß der Tſetſe verloren
hatten. Wenn ich bei Be
ſchreibung der Verheerungen

-
dieſes ſo ſehr gefürchteten
Inſektes länger verweilte, als
ichvielleicht im Intereſſe die
ſer Zeilen ſollte, ſo geſchah
dies hauptſächlich, weil nicht
genug auf die peinlichen
Schwierigkeiten hingewieſen
werden kann, welche ſich dem
Reiſenden und Anſiedler in
jenen unwirthbaren Gegenden
entgegenſtellen und wie häu
fig nicht blos wildereißende
Thiere, ſondern ſelbſt kleine,
unſcheinbare Inſekten das Ä
Leben des Auswanderes ge
fährden, und für die Zukunft
ganzer Länderſtrecken maß
gebend werden können. *)

Am 7. Okt. früh 5 Uhr
verließ ich in Begleitung des

W.*) Wer ſich über die Natur

geſchichteder Tſetſefliege, ihrer Ver
heerungen und ihren Einfluß auf
die Diſtrikte, in denen ſie hauſt, nä

her unterrichten will, wird höchſt
ſchätzenswertheMittheilungen finden
in den Transactions of the Royal
Geographical Society, Vol. XX.
p.148; Proceedings of the Lon–

nordiſchen Reiſenden hier
Kunſtſtraßen begegnet, welche,
indem ſie den ſchönſten ähn
lichen Bauten des Mutter
landes an die Seite geſtellt
zu werden verdienen, dem
Beſchauer häufig einen Aus
druck des Staunens entlocken.
Unſer Kutſcher war ein Ma
laye, mit einer jener wun
derlichen ſchirmartigen Kopf
bedeckungen aus Stroh
geflechte, welches die die
nende, namentlich aber die
malayiſche männliche Bevöl
kerungderKapſtadtkennzeich
net. Die Malayen werden
als beſonders geſchickt im
Pferdelenkenbetrachtet,und
ſtellen daher zur ehrbaren
Klaſſe der Kutſcher ein nam
haftes Kontingent. Dem un
ſrigen war ein Gehülfe bei
gegeben, der neben ihm am
Vorderſitz des Wagens Platz
nahm und, wie ichanfänglich
glaubte, dazu beſtimmt war,
die Pferde beſſer zu warten,
den Wagen mehr in Ordnung
zu halten und im Falle ir
gend einer Gefahr helfend
und ſchützendbeizuſtehen. Wie
ich aber bald ſah, war der
zweite Malaye nur dazu da,
als Ballaſt zu dienen, damit
der zweiräderige Wagen nicht
zu viel auf eine Seite hänge,
wogegen der troſtloſe Zuſtand
des Geſpanns ihn jeder Sorge
vor einem Durchgehen deſſel
ben überhob. Der Kutſcher
Nr. 1 hieß Abdul Muſtapha
und war der Sohn eines ma
layiſchen Prieſters. Wie ſein
Vater die Geſchicke leicht
gläubiger Muſelmänner, ſo
lenkte er geſchickt die zu
weilen ſtutzigen Pferde, ſo
daß wir bereits gegen 9 Uhr

don Zoological Society, p. 217; Die ErdumſegelungderNovara: Baine'sCloofin der Kapkoloniejetzt. NacheinerOriginalzeichnungvon I. Selleny. früh ohne den kleinſten UnÖHarſes Jóhn Andersson: Lake
Ngami, or explorations and
discoveries during four years
wanderings on the wilds of Southwestern Africa. London 1856. –
Dr. Thompſongab mir auchein StückchenWurzel, fly-root genannt, die
von einerParaſite herrührtund derenAbſudvon den Eingeborenenals ein
GegengiftgegendenBißderTſetſefliegebetrachtetwird. Damir Dr. Thompſon
leiderkeinebeſtimmterenMittheilungenüber dieſeWurzelzumachenimStande
war und Blätter, Blüten u. ſ. w. fehlten, ſo konntewedereinewiſſenſchaft
licheBeſtimmungerfolgen,nochſonſt einVortheil für dieWiſſenſchaft daraus
gezogen werden.

Dr. Hochſtetter und des Malers Selleny die Kapſtadt, in einem leich
ten Wagen mit zwei Rädern und vier Pferden, ein Geſpann,
das allerdings für eine Nachmittagsfahrt nach dem Prater ge
eigneter ſchien, als für eine wenn auch noch ſo kurze Reiſe
in's Innere Südafrika's. Denn wer ſollte glauben, daß die
Straßen und Hauptverkehrswege der Kapkolonie an der Süd

fall in dem zehn engliſche
Meilen von der Kapſtadt

entferntenStädtchen Stellenboſch anlangten. Mich wunderte
das Abenteuerloſeunſerer Fahrt um ſo mehr, als es bei der
ſehr lebhaftenWagenfrequenzder Straße zwiſchender Kapſtadt
undStellenboſchfortwährend,bald rechtsbald linksauszuweichen
gab; denn in der Kapkolonie iſt man noch nicht wie in Wien
zudemlöblichenGebrauchgekommen,rechtszu fahrenund rechts

Die Erdumſegelung derNovara:Landſchaftam Breedefluſſein der Kapkolonie.Nacheiner Originalzeichnungvon I. Selleny.
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auszuweichen. Wir begegneten mindeſtens hundert Laſtwagen
mit 12, 16 und ſogar 20 Ochſen beſpannt, welche Lebensmit
tel, Wein u. ſ. w. nach der Stadt führten. Es beſteht hier
die ſonderbare Sitte, vor jeden Laſtwagen, ſelbſt mit geringer
Ladung, eine große Anzahl Ochſen vorzuſpannen, ſodaß man
annehmen kann, daß 2000 Ochſen blos auf dieſer einzigen
Strecke im Zuge ſich befanden. Die Wagen, für lange Reiſen
eingerichtet und mit einem formlichen Wohnzimmer verſehen,
ſind über 18 Fuß lang, ſodaß das ganze Fuhrwerk inkluſive des
Geſpanns oft 20 bis 30 Klaftern (120 bis 180 Fuß) einnimmt.
Die Wagen, in denen reiſende Familien oft viele Tage und
Nachte zubringen muſſen, ſind ganz gedeckt und mit allen mög
lichen Bequemlichkeitenverſehen; die gewöhnlichen Fuhrwagen
welche nur zum Waarentransport dienen, ſind blos rückwärts
mit einem Schutzdach überzogen, unter welchem der Fuhrmann
in der Regel des Nachts (und nur zu oft auch bei Tag) ſchläft
und ſeine Habſeligkeitenaufbewahrt hat, da Reiſen aus dem
Innern oft mehre Wochen dauern. Die Ochſen ſind ſchöne,
ſtattliche, kräftige Thiere, und bei einer zweckmäßigern Beſpan
nung würde die Hälfte dieſelben Dienſte leiſten. Wahrhaft
uberraſchend iſt der Zuſtand der Straßen, die weit beſſer ſind
als die meiſten Verkehrswege in Ungarn, Polen, Bohmen. Sie
erinnerten mich vielfach an die ſogenannte Plankroats in den
Vereinigten Staaten und britiſch Kanada.

Stellenboſch gilt nicht nur als die älteſte, ſondern auch als
die ſchönſte Anſiedlung der Kapkolonie. Sie hat völlig den
Typus eines holländiſchen Städtchens. Die Straßen ſind breit,
mit rieſigen Eichenbäumenbepflanzt, die herrliche Alleen bil
den. Die Hauptkultur ſeiner ungefähr 4000 Einwohner iſt
Wein, Getreide, Früchte. Durch das Herbeieilen von Beſuchern
und Theilnehmernan der Revue des Freiwilligenkorpshatten
die Straßen ein ungemein belebtes Ausſehen. Vor jedem Hauſe
ſaß oder ſtand ein Kreis von Menſchen, gleichſam als könnte
das Innere deſſelben die Menge der zuſtrömendenZuſchauer und
Gaſte nicht recht faſſen. Auch wir hatten ziemlichviel Sorge,
beaueme Unterkunft zu finden, obſchon wir vom öſterreichiſchen
Konſul in der Kapſtadt, Hrn. Julius Moſenthal, dem wir für
ſeine Dienſtgefälligkeitenſo vielfachen Dank ſchulden, an eine
der angeſehenſten Familien von Stellenboſch ſehr dringend
empfohlen waren. Je mehr wir uns in die Stimmung einer
ſorgſamen Hausmutter hineindachten, die den kleinſten Raum
ihres Wohngebäudes, den ganzen Vorrath ihrer Speiſekammer
bereits den Gäſten abgetreten hat, und noch immer neue Be
ſucher ankommen ſieht, mit deſto großerm Bangen ſahen wir den
Moment herankommen, wo unſere Kutſche vor der Behauſung des
Mynheer van Schultze halten wurde, an den unſer Empfehlungs
ſchreiben lautete und der in dieſem Augenblickenoch gar nicht
ahnte, welche neue Ueberraſchung ihm und den Seinigen bevor
ſtand. Zwar gibt es auch in europäiſchen Städten Schaumo
mente, wo die Ruhe des Familienlebens durch das Herbeiſtrö
men von Gäſten empfindliche Störungen erleidet, wie z. B. die
Fronleichnamsprozeſſionin Wien, wo die Familien, an deren
Fenſtern der Zug vorübergeht, von Beſuchern, Gouvernanten,
Kindermuhmen, größeren und kleineren Kindern wahrhaft mal
traitirt werden, aber dieſes Gedränge und Gewirre dauert eben
nur einen Augenblick,und zum Mittagstiſch ſetzt ſich der Haus
vater gewöhnlich wieder mit der nämlichen Ruhe nieder, als ob
ſein häusliches Stillleben nicht die geringſte Störung erlitten
hatte, – hier aber kommteine ganzeGeſellſchaftmit Sackund
Pack, mit Wagen, Pferden und Dienern und bleibt gleich
uber Nacht da.

Auch wir waren fünf Perſonen und vier Pferde, welche nun
im Begriff ſtanden, die Gaſtfreundſchaftdes Mynheer van Schultze
in Anſpruch zu nehmen. Eine junge, hübſche, rothwangige
Frau kam jetzt zum Vorſchein, übernahm mit einiger Befrem
dung den Brief, mit dem wir vom öſterreichiſchenKonſul in
der Kapſtadt an Mynheer van Schultze bedacht worden waren,
und verſchwand damit im Innern des Hauſes. Endlich bat
man uns, einzutreten,den Wagen abladen zu laſſen, und wies
uns ein ſehr niedlichesZimmer an. Nachdem man ſichvon dem
erſten Schrecken, neuerdings Beſuch ankommen zu ſehen, er
holt und die Entfernung erfahren hatte, aus welcher wir ka
men, erwies man uns die größte Aufmerkſamkeitund ließ uns
die herrlichſte Aufnahme zu Theil werden.

Um 10 Uhr fuhren wir zur Revue, welche außerhalb des
Stadtchens auf den Wieſengründender Umgebung, auf der ſo
genannten „Cottage farm“ abgehalten wurde. Eine große
Menge von Zuſchauern, die um das Zehnfache die verſammel
ten Wehrkräfte überſtieg, hatte ſich eingefunden und den Erer
zierplatzmit einem Spalier von Wagen eingefaßt, auf deren
Erhohungen ſich zum bequemernUeberblickFrauen und Kinder
in mehr oder minder maleriſchen Stellungen poſtirt hatten. Die
Wehrmänner zogen mit dem GouverneurSir George Grey an
der Spitze unter klingendem Spiel auf den Paradeplatz. Es moch
ten ungefähr 300 Kavaleriſten und 200 Infanteriſten zugegen
ſein. Auch einige Geſchütze waren dabei. Die Wehrmänner
ſahen in ihrer höchſt einfachen, aber äußerſt zweckmäßigenUni
form (ſchwarze Hoſen und Jacken mit Metallknöpfenund einer
Mütze mit einigen Silberverzierungen)ſehr hübſch und zierlich
aus. Nachdem die kleinen Truppenkörper gehörig aufgeſtellt
waren, wurde ererziert und manövrirt und namentlich eine große
Quantität Pulver verſchoſſen. Die meiſten Evolutionen gelan
gen vertrefflich, beſonders die Kavalerie leiſtete Ueberraſchendes,
wenn man in Betracht zieht, daß ſie erſt ſeit ein paar Mona
ten organiſirt war. Freilich kam dem Einzelnen der Um
ſtand zu Statten, daß jeder Südafrikaner ein vortrefflicher
Reiter iſt, der ſchon als Kind Pferde lenken lernt. Auch
bei dieſer Gelegenheit unterließ der gaſtliche Sir George
Grey nicht, uns Beweiſe ſeines Wohlwollens zu geben. Als
derſelbe die Naturforſcher der Novara-Erpedition unter den Zu

ſchauern bei der Revue gewahrte, ritt er auf uns zu, nahm
Jeden freundlich bei der Hand, und ſtellte uns den anweſenden
Autoritäten des Landesvor. Nach Beendigungder Revue ge
ſellte er ſich neuerdings zu uns, und indem wir zuſammen einen
Gang durch die Straßen machten, wies er bald auf Das, bald
auf Jenes, was uns vielleicht intereſſiren konnte. Sogar nach
dem Feldlager führte er uns, um uns mit den höchſt erfinderi
ſchenEinrichtungenſeines Reiſewagensbekanntzu machenund
uns das beaueme, elegante Zelt zu zeigen, in dem er übernachtet.
Als wir hierauf nach dem Regierungsgebäude(Drosdy) zurück
gingen und vor demſelben bei einer Eiche ſtehen blieben, welche
bereits an 200 Jahre zählte, kam ein Adjutant des Gouverneurs
auf ihn zu und zeigte an, daß das Mahl, welchesdie Stadt
Stellenboſch den Wehrmännern der Kapſtadt zu Ehren gab,
bereit ſei. Sir George erbat ſich vom Oberſt der Wehrmänner
die Erlaubniß, mich als Gaſt mitbringen zu dürfen, und lud
mich hierauf ein, ihn zur Tafel zu begleiten.

Unter einer prachtrollen Eichenallee im Innern des Drosdy
war an einigen unabſehbarenTiſchen eine großartige Tafel her
gerichtet. Das Mahl beſtand weniger aus einem Diner als
aus«einem Luncheon, einer Art kaltem Gabelfrühſtück, das man
ſtehendzu ſichnahm. Ueber600Wehrmännerhattenſichum
die mit Speiſen und Getränken reich beſetzte Tafel verſammelt,
und dies Mal ſah man es noch deutlicher, wie bei der Revue,
daß jeder Einzelne ein „Freiwilliger“ war. Die Stimmung
der Tafelnden ſchien eine ungemein heitere und ungezwungene,
und wurde noch gehobendurch einevortrefflicheMuſik, welche
von Zeit zu Zeit zwiſchen den lauten Geſprächen ertönte. Eine
große Anzahl von Damen und Herren hatte ſich in einiger Ent
fernung als Zuſchauerverſammeltund rückteder Tafel in dem
Maße näher, als der Moment der Toaſte heran kam.

Die Reihe der Trinkſprüche eröffnete der volksthümliche:auf
das Wohl der Königin von England, und die Bande ſpielte
God save the Queen dazu. Nach einer kurzen Pauſe erhob
ſich der Bürgermeiſtervon Stellenboſch und drückte ſeine große
Freude darüber aus, daß ein Mitglied der Novara-Erpedition
unter der Aegide eines hochherzigenöſterreichiſchenPrinzen, im
Intereſſe der kaiſerlichen Marine und zur Förderung der Wiſſen
ſchaft unternommen, bei dieſem Feſtmahl anweſend ſei. Er be
nutzedieſeGelegenheit,um einen Toaſt vorzuſchlagen,auf das
Wohl des Kaiſers von Oeſterreich, den treuen Verbündeten
Englands (the faithful Ally of England). Schwerlich hatten
ſelbſt in der Kaiſerſtadt warmfühlende Patrioten das Wohl Franz
Joſeph I. mit innigerer Begeiſterung ausbringen können, als
die Wehrmänner der Kapkolonie an der ſüdlichſten Spitze Afri
fas. Es war einer der ergreifendſten Momente meines Le
bens! Ja, ich fühlte mich ſo glücklich, mein geliebtes Vaterland
in ſolcher Weiſe ausgezeichnet zu ſehen, daß ich gern hätte
jedem Einzelnen um den Hals fallen mögen, als dieſe biederen
Naturen mit unendlichem Jubel die Worte des Bürger
meiſters wiederholten und mit entblößtem Haupte die Gläſer hoch
in die Luft ſchwangen, wahrend die Muſikbande „Gott ſegne
den Kaiſer!“ dazu ſpielte.

Als in die erregten Gemüther einigermaßenRuhe zurück
gekehrt war, frug mich der Gouverneur, ob ich vielleicht einige
Worte zu erwiedernwünſchte. Ich zögerte einen Augenblick,
erbat mir hierauf jedochdieſe Gunſt, und drückte– ſo weit es mir
in einem fremden Idiom möglich war – meinen Dank für die
Ehre aus, die meinem Vaterlande, meiner Nation erwieſen
wurde, indem man in dieſem bedeutungsvollen Kreiſe die Ge
ſundheit des Kaiſers von Oeſterreich ausbrachte; ja ich konnte
nicht unterlaſſen hinzuzufügen, „wie ſehr es mich erfreute und
überraſchte, in einem Lande allen Elementen europäiſcher Eivi
liſation wieder zu begegnen, das man in der Regel als nur
von halbwilden Volksſtammen, von ganz wilden Thieren be
wohnt annimmt, und den gebildeten Anſiedler darin in einem
Zuſtande trauriger Verkommenheit vermuthet!“ Aber das ſei eben
das Verdienſt des Anglo-Sachſen: wo immer er ſeinen Fuß
hinſetzt, da läßt er unauslöſchliche Spuren ſeiner Gegenwart
zurück, da ziehen mit ihm Fortſchritt und Chriſtenthumein;
Und darum – rief ich, das volle Glas emporhebend – Eng
land for ever! – Dieſem Trinkſpruch folgten nun jene auf das
Wohl des Gouverneurs, des edlen, hochverdienten Grey, und
einige andere hervorragendePerſönlichkeiten,die ſich um die
Bildung der Bürgerwehr Verdienſte erworben hatten. Abends
war ein engerer Kreis im Hauſe des Bürgermeiſterszum Souper&quot;
verſammelt. Hier traf ich einen Deutſchen Namens Schröder,
aus Schleswig-Holſtein, welcher ſeit 10 Jahren als Arzt in
Stellenboſch lebte und dem ich viele intereſſante Mittheilungen
über das Aufblühen der Kolonie und die ſchönen Ausſichten
verdanke, welche ſich dem europäiſchen Anſiedler in dieſem zu
funftreichen Lande eröffnen.

Am Tag nach der Revue brachen wir, ſchon in frühen
Morgenſtunden, nach dem vier Stunden von Stellenboſchent
fernten Dorfe Pearl (Perle) auf. Wir waren als Fremde nach
dem gaſtlichenStellenboſch gekommen,und ſchiedenjetzt wie
von alten Freunden; die ganzeFamilie, die auf uns vollkommen
den Eindruck eines holländiſchen Stilllebens machte, gab uns
bis zum Wagenſchlagdas Geleit und die würdigealte Mutter
unſers Hauswirthes, eine Matrone von echtemSchrot und Korn,
war ſichtbarbewegt,als ſie die Reiſenden,die über den Ozean
den Weg bis in ihre abgeſchiedeneBehauſung gefunden, wol
für immer, wieder ſcheiden ſah.

Pearl iſt ein ungemeinzierlichesDorf, das nur eine ein
zige, ſehr lange Straße beſitztund ungefahr3000 Einwohner
zahlt, die ſichhauptſächlichvon Weinbau nähren. Wir hatten
ganzdas Gefühl, durchein deutſchesDorf zu fahren, wozu wol
die von der europäiſchenwenig verſchiedeneKultur weſentlich
beigetragenhaben mag. Nichts erinnerte daran, daß wir uns
in Südafrika, ſo nahe den Hottentotten, Buſchmännern und
Kaffern befanden. Alle die einzelnen Gehöfte waren außeror
dentlichreinlich gehalten und trugen das Geprägedes Wohl
behagens ihrer Bewohner. In Wellington, deſſenHauptkultur
ebenfalls Wein und Obſt iſt, und das ungefähr 2000 Einwohner
zählt, wie bereits eine Bank mit einem Stammkapital von
45,000 Pf. St. in 4500 Aktien zu 10 Pf. St. vertheilt. Die
Bank leiht auf Grundſtückeund andere Hypotheken gegen ſechs
Prozent Verzinſung, und iſt von unermeßlichemVortheil für
den kleinenGrundbeſitz. Aucheinige recht hübſcheKirchenzählt
Wellington. Als wir desAbendsvon einemSpaziergangein's
Dorf zurückkehrten,ſahen wir die ReformedDutch Church vom
Kerzenlichterhellt, und aus ihren lichten, ſchönenRäumen er
tönte der erhebende Geſang frommer Chriſten in die Nacht der
Berge hinein.

Die Straße nach Worceſter, wohin wir am nächſten Mor
gen unſereReiſe fortſetzten,führt über einen großartigenPaß,
Baine's Kloof, nach dem Erbauer Baine ſo genannt. Dieſer
großartigeBau wurdeunter demfrühernGouverneurSir Harry

eingetaucht,fiel daſſelbeauf 9° 2.

Smith durchSträflinge ausgeführt und erſt im Jahre 1853
vollendet. Dieſelbe kürzt den Weg nach dem Städtchen Wor
ceſter bedeutend ab und erleichtert weſentlich den Verkehr der
Kapſtadt mit dieſemfruchtbarenDiſtrikt, der früher faſt unzu
ganglich war.

Es war ein ſehr glücklicherGedankeSir Harry's, dieſenBan
durchSträflingeausführenzu laſſen,was nichtnur dieſeninguter,
geſunderLuft eine der MenſchheitnützlicheThätigkeitverſchaffte,
ſondern auch die Koſten defſeben bedeutend verminderte. Gegen
7 Uhr früh, als wir den höchſten Punft des Paſſes erreicht,
wehte ein heftiger Südoſtwind. Das hunderttheilige Thermo
meter zeigte 13&quot;,in der benachbartenBergauelle in's Waſſer

Südoſtwinde ſind hier vor
herrſchend, namentlich im Sommer, wo dieſelben oft große Ver
heerungenanrichten ſollen. AlleBaumkronenhabendaherauch
eine nordweſtlicheRichtung.

Gegen 11 Uhr früh erreichten wir Darling-bridge,nach dem
Gouverneur Darling ſo genannt, die ſchönſte Brücke des Lan
des, welche über den Breede Rivier (holländiſch:breiter Fluß)
fuhrt, von den Engländern Breed- (brid-) River genannt, was
fortwährend zu Irrungen Anlaß gibt. So oft wir an irgend
einem intereſſantenPunkt ſtille hielten, entwickelteſich ſogleich
eine vielfältige Thätigkeit: Dr. Hochſtettergeologiſirte oder
nahm mit dem QueckſilberbarometerHöhenmeſſungenvor; Sel
leny ſkizzirteoder malte, währendich Temperaturbeobachtungen
machte, botaniſirte oder eben Geſehenes und Erlebtes in mein
Notizbuchniederſchrieb.Auf dieſe Weiſe konntein verhältniß
mäßig kurzer Zeit ſo manches geleiſtet werden.

In der Nähe von Darling-bridge iſt ein Pachthof, in dem
man Unterkunft und Bewirthung findet und wo, – als einer
Poſtſtation – zugleichBriefe zur Weiterbeförderungaufgege
ben werdenkönnen. In der Gaſtſtubetrafen wir mit einigen
Familien aus Graaf-Reinet zuſammen, die ſich auf dem Wege
nach der Kapſtadt befandenund ſchon21 Tage unterwegswa
ren. Die Nächte mußten ſie in ihrem Wagen oder unter Zel
ten im Freien zubringen. Auch ein Miſſionar aus Worceſter
war darunter, einQuäker, welcherſichzur Eröffnungder geiſt
lichen Synode nach der Kapſtadt begab und uns in der Eile
einige Empfehlungen an ſeine Freunde in Worceſter mitgab.
Von Wellington nach Darling-bridgedurch das Joſaphat-Thal
ſind 18 engliſcheMeilen von Darling-bridgedurch das Breede
Rivier Thal nachWorceſter iſt ungefähr dieſelbeEntfernung.
UnſerePferde waren ſehr ermüdet,und obſchonderWeg völlig
ebenund vortrefflichwar, ſo kamenwir docherſt gegen 5 Uhr
Abendsin Worceſteran. Gewiſſe Orte nehmen gleich beim
erſten Anblick für ſich ein – ſie beſtechen wie manche Menſchen
durchden erſten Eindruck. Worceſter iſt ein ſolcherOrt, zier
lich, ſauber, vor jedem HäuschenRoſenguirlanden, und rings
umſchloſſenvon zwar kahlen, aber ungemein romantiſch grup
pirten hohen Bergen, von einer grauen Tinte, die dem länd
lichenGemäldeeineeigenthümlichemagiſcheFärbunggibt. Wor
eeſter, eine Schöpfungvon Geſtern, zählt ungefähr4200 Ein
wohner, ſeineHauptkulturiſt Weinbau undSchafzucht. Es gibt
Bauern, welche bis zu 3000 Schafe haben. Mehre Bewohner
von Worceſter,beſondersDr. Eſſelin, Miſſionar der Rheiniſchen
Brüdergemeinde, und Dr. Meynard von der Episkopalkirche er
wieſenuns großeAnfmerkſamkeiten.Letztererfam unaufgefor
dert zu uns ins Hotel, begrüßteuns als Fremdeund lud uns
zu ſichin ſeineWohnung ein, indemerbemerkte,daß er einige
ſehr intereſſante Petrefakten aus der Umgebung von Beaufort,
ungeſähr400 Meilen nordweſtlichvon Worceſter,beſitze. Wir
überzeugten uns indeſſen, daß die Sammlung des Herrn
Meynard bei weitem nicht das wiſſenſchaftlicheIntereſſe beſaß,
das er derſelbenbeilegte. Nach ſeinerAusſage aber muß Beau
fort wirklich ein klaſſiſcher Boden für den Paläontologenſein,
indem ſich daſelbſt eine ſehr große Anzahl foſſiler Thiere und
namentlich foſſiler Reptilien vorfinden ſollen.

Dr. Eſſelin, ein Heſſe von Geburt, hatte die beſondere Güte,
uns am nächſten Morgen nach den heißen Quellen von Brand
valley zu begleiten. Der Weg dahin, von der Hauptſtraße ab
durch ein gegenwärtig am Ende der Regenzeit vielfachüber
ſchwemmtes Thal führend, war für unſere Pferde außerordent
lich anſtrengend, und ohne die Theilnahme-Dr. Eſſelins, welcher
den Weg genau kannte und die Leitung des Wagens durch die
ſchauderhaftenSümpfe und Untiefen perſönlich übernahm, hät
ten wir wahrſcheinlichauf halbemWege wiederumkehrenmüſ
ſen oder wären, was noch ſchlimmergeweſen,ſteckengeblieben.

Nur mit großer Mühe gelangten wir durch das Thal von
Worceſternachden Uferndes BreedeRivier. MehreMale muß
ten wir, um die Fortbewegungdes Wagens zu erleichtern,
eine ziemlich geraume Zeit ausſteigen und bis über die
Knöchel im Waſſer waten. Einmal wurde der Sumpf ſo tief,
daß wir uns auf dem Rücken unſers Malayen, der ſich halb ent
kleidete, einer nach dem andern hindurch tragen ließen, um nicht
mit ZweidrittheilendesKörpersin den Moraſt zu ſinken. Nach
7 Uhr früh erreichten wir endlich das Ufer des Breede Rivier.
In der Nähe deſſelben iſt ein Bauernhof (Boeren plaats), deſ
ſen Eigenthümer es als eine Quelle des Erwerbes betrachtet,
Reiſende bei hohem Waſſerſtande in einem kleinen Kahn über
den Fluß zu ſetzen. Wagen und Pferde werden ſchwimmend
hinüberbefördert. Es herrſchenhier zuweilenähnlicheSchwie
rigkeiten, wie in den Staaten von Central- Amerika, wo ich
es währendder Regenzeitſelbſt erlebte, einige Tage lang an
den Ufern von Flüſſen zurück gehalten worden zu ſein, die
nicht ohne Lebensgefahrpaſſirt werden konnten. Bei nie
derm Waſſerſtande reitet oder fährt man ohne Schwierigkeit
durch den Fluß. Im Sommer ſollen mehre Stellen des Fluſ
ſes ſogar vollkommen austrocknen. Gegenwärtig (Oktober 1857)
hatte derſelbe eine Breite von 150 Fuß und eine Tiefe von 28
Fuß. Man ging ganz ſyſtematiſchzu Werke. Zuerſt wurden
die vier Pferde, bis über den Hals in Waſſer ſchwimmend, nur
an Stricken hinübergezogen,hierauf brachte man die ſämumt
lichen Gepäcksſtückeu. ſ. w. nach dem entgegengeſetztenUfer.
Endlich kam Fuhrwerkund Menſchendaran. Man glaubte den
obern Theil desWagens über demWaſſer ſchwimmenderhalten
zu könnnen,indem man dieVorſicht gebrauchte,rückwärts zwi
ſchen den Rädern ein leeres, wohlverſchloſſenesFaß feſtzu
binden. Hätte man zu beiden Seiten des Wagens ein ſol
ches Faß angehängt, ſo würde man den beabſichtigten Zweck
auch ſichererreichthaben; aber ein einziges war nicht hinrei
chend,das Gleichgewichtzu behaupten. # mehrder Wagen ſich -vomUferentfernte,deſtotieferſankerins Waſſer,bis derſe
endlichin der Mitte desFluſſes gänzlichdasGleichgewicht ver
lor, umſtürzte und nichts als der oberſteTheil eines Rades
aus dem Waſſer ragte! (Schlußfolgt.)
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Herrn Kr. inHamburg. – Ihre Gründe vermochten uns nicht zu einer andern
Anſicht von der vorgeſchlagenen Theilung Preußens in eine Oſt- und Weſt
hälfte – denn das iſt und bleibt Ihr Vorſchlag unter allen Umſtänden –
zu bekehren. Viribus unitis !
Einheit macht ſtärker.

Herrn M. R. in K. – Die Seekrankheit rührt nicht, wie bisher faſt allgemein
angenommen wurde, von einer Hirnkongeſtion oder von den Stößen her,
welche durch die Bewegung des Schiffes den Unterleibsorganen mitgetheilt
werden, ſie entſteht vielmehr aus den Störungen, welche der Blutumlauf
theils durch das ſeitliche, theils durch das in der Richtung der Längenare
ſtattfindende Schwanken des Schiffes erleidet. In Folge dieſer Störung
tritt aber nicht eine Gehirnkongeſtion, ſondern vielmehr ein ſolcher Mangel
an Zufluß von Blut nach dem Gehirn ein, daß dieſes Nervencentrum nicht

mehr in dem erforderlichen Grade gereizt wird. Die Seekrankheit rührt von
einem hypohämiſchen Zuſtande des Gehirns her, und ganz Aehnliches be
obachtet man zuweilen gegen Ende der Operation bei Perſonen, denen man
ſtehend oder ſitzendzur Ader läßt. Beobachtet man eine Perſon, die von
der Seekrankheit ergriffen wird, ſo wird man wahrnehmen, wie ſie erblaßt,
wie die Ertremitäten erkalten, die Nägel blau werden, wie dieſes beim Ein
treten eines Froſtanfalls des Wechſelfiebers der Fall iſt. Es widerſtehen
deshalb Diejenigen der Seekrankheit am kräftigſten, bei welchen die Zirku
lation des Blutes vorzüglichthätig iſt, welche dieſelbe durchLeibesbewegung
und körperlicheArbeit unterſtützen. Ganz kleine Kinder, bei denen das Herz
ein verhältnißmäßig ſehr kleines Volumen hat, werden von der Seekrankheit
nicht oder nur in ſehr geringem Grade befallen. Thiere, namentlich Vier
füßler, leiden daran weniger als der Menſch, weil ſich bei ihnen das Hirn

ziemlich in der horizontalen Lage befindet, wie das Herz. Unter den Paſſa
gieren leiden. Diejenigen, welche ſich am ruhigſten verhalten, welche ſich am
wenigſten auf das Verdeck an die freie Luft begeben, am längſten und
ſchwerſten, und unter der eigentlichen Schiffsmannſchaft bekommen. Diejeni

gen am häufigſten Anwandlung von der Seekrankheit, welche die leichteſten
Dienſte verrichten; deshalb Offiziere öfter, als die kräftig arbeitenden Ma,
troſen. Kummer und Langeweile prädisponiren zur Seekrankheit, während
Alles, was auf Belebung und Erheiterung hinwirkt, derſelben entgegen ar
beitet. Durch ſchnelles und kräftiges Athmen kann man ſich eine Zeit lang
vor der Seekrankheit ſchützen; jedoch werden die Reſpirationsmuskeln bald

dadurch erſchöpft. Zur Beſeitigung oder Vermeidung ſchlägt Dr. Pellarin
vor, daß man in einem in geſchmeidigen Gelenken hängenden Bette liegen
bleiben möge, da hierdurch das Schwanken des Schiffes bedeutend ge
brochen wird. Sodann räth er, den Blutumlauf möglichſt thätig zu er
halten und lebhaft zu machen. Dazu dienen warme, aufregende Getränke.
Auch ein Gürtel iſt zweckmäßig, weil er dadurch, daß er den Eingeweiden
eine feſte Lage gibt, das Blut nach dem Kopfe treibt. Von eigentlichen
Medikamenten empfiehlt Pellarin: Opium, eſſigſaures Ammonium und ähn

lich wirkende Mittel. Iſt Uebelkeit bereits eingetreten, ſo verſchaffen Zi
tronenſäure oder aromatiſche Reizmittel einige Erleichterung, am meiſten
aber die horizontale Lage im Hängebett. Daß auchChloroform hilft, haben
wir bereits mitgetheilt.

Herrn W. E. in D. – Ihre beiden Manuſkripte erhalten. Beſten Dank!
Herrn Joſ. S. in H. bei St. – Golo Raimund (pſeudonym) lebt gegenwärtg

in Rom; Theod. Mügge iſt am 8. Nov. 1806 in Berlin geboren; Rob.
Gieſeke um das Ende der zwanziger Jahre zu Poſen.

Herrn E. G. in Neuſtadt. – Die Andamanen-Inſeln, von denen die größte
dem König von Delhi zum lebenslänglichen Verbannnungsort angewieſen
iſt, liegen im Bengaliſchen Meerbuſen, an der Küſte von Siam. Die Ein
wohner ſind Wilde von negerartigem Ausſehen, ein armes Volk, das mit
Noth ſein Daſein friſtet und ſich gegen die vielen Inſekten nur dadurch
ſchützenkann, daß es ſich den ganzen Leib mit Lehm und Moraſt übergießt.
– Die Namen der einzelnen Inſeln ſind: Groß-Andaman, Klein-Anda
man, Barren, Narkondam, Kokos und Preparis. Groß - Andaman iſt 90
O.-Meilen groß, gebirgig und mit Eiſen-, Terpentin - und Tickbäumen be
waldet; die Inſel zählt ungefähr 2000 Einwohner und iſt ſehr ungeſund.

Herrn F. T. in T. – Pulver und Kräuterthee, über welche Sie uus befra
gen, ſind uns noch nicht zu Geſicht gekommen, dochgehört die Art ihrer
Verbreitung jedenfalls in die Kategorie, welche in der Regel auf einen
Schwindel hinausläuft. Dies muthmaßen wir ſchon deshalb, weil der eine
der Verbreiter dem Vernehmen nach das ärztlicheVertrauen ſehr wenig ver
dient. Von den Kuren gegen Epilepſie haben ſich leider die meiſten nicht
bewährt, am allerwenigſtenjene, welcheman durchGeheimmittel erzielen wollte.

Anonymus in Leipzig.– Wo die Auswanderungsangelegenheit eine ſo hoch
wichtige Bedeutung erlangt hat, wie bei uns in Deutſchland, iſt es Pflicht
der Preſſe, ſie im guten Sinne zu leiten. Wir werden dies wie bisher, ſo
auch fernerhin nach unſeren Kräften thun, ohne uns von einer andern Rück
ſicht als von der auf das Wohl unſerer Landsleute beeinfluſſen zu laſſen.
Die neueſten Machinationen und Werbeverſuche einer bekannten ſüdamerika
niſchenRegierung ſind uns bekannt, und wir ſind bereits darauf bedachtge
weſen, ſie in einem demnächſt zum Abdruck kommenden Artikel in das rechte

Licht zu ſtellen. – Dabei ſoll auch das jüngſt erſchienene, von Ihnen an
geführte Werk nach Verdienſt gewürdigt werden.

Herrn L.–b–n in Preßburg. – Mit dem Namen „Augenbutter“ können ei
nige Aerzte wol nur jene Entzündung der Augenlider bezeichnen, welche mit
der Abſonderung einer eiterigen Flüſſigkeit am Rande der letzteren einhergeht.
Da aber dergleichen Krankheiten häufig ein allgemeines Leiden zu Grunde
liegt, z. B. Skrophelkrankheit, ſo werden nur Aerzte den Heilplan anordnen
können, auch werden dieſe beſtimmen müſſen, ob man nach Benutzung
feuchtwarmer Umſchläge und milder Salben zur Anwendung der weißen
Präzipitatſalbe ſeine Zuflucht nehmen muß. -

Herrn G. F. in L. – Ein praktiſches Verfahren zur Auflöſung derGuttapercha
iſt folgendes. Es werden auf einen Theil Guttapercha neun Theile Leinöl
zugeſetzt – wiewol, wenn die Maſſe dickerwerden ſoll, auch mehr Gutta
percha genommen werden kann – und die Miſchung in einem Gefäß über
freiem Feuer erhitzt, bis die Schmelzung und Auflöſung der Guttapercha er
folgt. Dieſe Löſung kann durch Beifügung von Farbeſtoffen, wie Schlämm
kreide, Ocker, Kienruß verſchieden gefärbt werden. Soll damit Leder, Taf
fet oder Gage lackirt werden, ſo ſetzt man der Löſung vorher Kopalfirniß zu,
damit die Stoffe geſchmeidig bleiben. Alle Stoffe, die man zum Färben
der Firniſſe anwendet, können der Löſung beigemiſcht werden.

Herrn C. D. in F. – Junge Obſtbäume leiden, wenn ſie beim Verpflanzen
tiefer geſtellt werden, als ſie in der Baumſchule ſtanden, und es iſt wahr
genommen worden, daß 2 Zoll zu tief gepflanzte Bäume nach 15 bis 20
Jahren abſterben, was in immer kürzeren Zeiträumen erfolgt, je tiefer ſie
gepflanztwordenſind. Bei 9 bis 12 Zoll vermehrterTiefegehen ſie ſchon
im erſten Sommer ein.

Herrn D. Fr. in K. – Das Geheimnißeinesder früherenPferdebändiger
beſtand einfach in der Anwendung einer plombirten Reitpeitſche, womit
er das Thier jedesmal in das Genick ſchlug, wenn es ſich ſeinem Fehler
hingab. Andere wandten narkotiſche Mittel, Aderläſſe, Hungerkuren und
Aufhängendes Pferdesan, wodurchaber ſtets nur temporäreErfolgeer
zieltwurden. Ein Herr Kingin Londondrücktemit Gewalteinengewiſſen
Nerven der Schnauze, den ſogenannten Empfindlichkeitsnerven. M. Ellis
aus Gambridge endlich wandte das Einblaſen von Luft in die Nüſtern des
Pferdes mit Erfolg an.

Herrn L.M. in Leipzig.– Wir kennendie fraglicheGeſetzſammlungnicht.
vielleichtdürfte Ihnen ein Juriſt oderBaukundigerdie gewünſchteAus
kunft geben können.

-

Einigkeit macht ſtark, heißt das Sprichwort.
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AſtronomiſcheErſcheinungen1858.
11. April. Sonnenaufgang 5 U. 17 M. Sonnenuntergang 6 u. 46 M.
12. April. Zeitgleichung + 0M. 48 S. Saturn in Quadratur mit derSonne

0U. 10 M. früh. Der Mond 4 U. früh im Aequator.
13. April. Mars, in derNähe des Sternes 8 im Skorpion, geht 10 u. 20 M.

Abends auf.
14. April. Neumond 0 U. 5 M. früh. Merkur geht 8 u. 47 M. Abends un

ter. Venus in Zuſammenkunft mit dem Monde 1l U. 1 M.
Abends.

15. April. Jupiter, im Widder, geht 9 U. 16 M. Abends unter. Merkur in
Zuſammenkunft mit dem Monde 10 U. 7 M. früh. Jupiter in
Zuſammenkunft mit dem Monde 10 U. 50 M. Abends.

16. April. Venus, im Widder, geht 8 u. 0M. Abends unter. Der Mond,
in der Nähe der Plejaden, befindet ſich 5 U. früh in Erdnähe.
Uranus in Zuſammenkunft mit dem Monde 8 u. 58 M. früh.

17. April. Saturn, in den Zwillingen glänzend, geht 2 u. 5 M. früh unter.
Merkur in der größten nördlichenBreite 3 u. 54 M. früh. Der
Mond befindet ſich Abends in der Nähe des Sternes 6 im Stier.

*

-

Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometer Thermometer Abweichg, Wind

März bei 09 Rcaum. Ä VOm

Z
richtung

1858. | par. Lin; 8 Uhr 2 Uhr | 10 Uhr Ä Monats- und
9 u. früh. früh MittagsAbends| * | mitte | Stärke

T

ZU 332.91 |+ 3°.9+13°6 + 6°.0+ 7&quot;.38+49.77 | SSW
Äu 330.83 |+ 5.9 |+15.7 + 7.9 |+ 9.35 | + 6.74 SSW

1 334.56 |+ 9.0 +-l4.0 + 7.0 + 9.25 | +- 2.58 SW,
2 333.32 |+ 3. l |+ 7.3 |+ 3.4 |+ 4.30 – 2.37 SW,
3 331.f4 + 4.8 |+ 8.2 |+ 6.2 |+ 6.35 – 0.32 WSW
4 333.28 |+ 7.2 |+ 6.1 + 2.8 + 4.75 – 1.92 W
5 Ä7ö -- 2. + 6i -- Ö3 - Äj– 38 | NW,
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zollern-Sigmaringen.
Wie alle Korporationen der düſſeldorfer Bürgerſchaft es als

eineEhrenpflichtanſahen, bei dem erfreulichenFamilienereig
niſſe, welches die älteſte Tochter des in ihrer Mitte lebenden
Fürſten Karl Anton von Hohenzollern-Sigmaringen auf den
portugieſiſchen Thron beruft, der hohen Braut vor deren Schei
den aus der Stadt, in welcher dieſelbe die ſchönſten Tage ihrer
Jugend verlebthat, Zeichenihrer Verehrung und Zuneigung
darzubringen, ſo konnte es auch das Offizierkorps der unter
den Befehlen des Fürſten von Hohenzollern ſtehenden, in Düſ
ſeldorf garniſonirenden 14. Kavalerie - Brigade ſich nicht verſa
gen, der jungen anmuthigenFürſtin ſeine Huldigung darzu
bringen. Die Offiziere hatten dazu den Zeitpunkt gewählt, wo
die durchlauchtigſte Braut von einer längern Reiſe, auf welcher
ſie in Begleitungihrer fürſtlichenEltern den befreundetenund
verwandten Höfen ihre Abſchiedsbeſuche abgeſtattet hatte, wieder
nachDüſſeldorfzurückgekehrtwar. Es war dazu ein glänzen
des Quadrille-Reiten vorbereitet worden. Daſſelbe fand am
9. März d. J. in der geräumigen Tonhalle des ſchönen Geis
ler'ſchen Lokales ſtatt, in welcher von Hauſe aus die Vorrich
tungen getroffen ſind, daß ſie in eine Reitbahn umgewandelt
werden kann. Die Halle war auf das Glänzendſte geſchmückt
und gewährte in der reichen und feenhaften Beleuchtung von
600 hellſtrahlenden Gasflammen einen impoſanten Anblick. Im
Hintergrunde zeigte ſich ein von düſſeldorfer Künſtlern vortreff
lich ausgeführtes gothiſches Schloß mit drei alterthümlichen
Thürmen, auf deren Zinnen die Muſikchöre, welche ſich durch
reicheund eleganteKoſtümeauszeichneten,aufgeſtellt waren.
Vor dem Schloß erſtreckt ſich ein weiter Burghof, der zum
Schauplatz der Feſtlichkeit diente. Rings um denſelben waren
die Tribünen für die Zuſchauer aufgerichtet, deren Galerien mit
Stoffen in den hohenzollernſchen und portugieſiſchen Farben ge
ſchmackvoll drapirt waren; die Banner von Hohenzollern und
Braganza und die Wappenſchilder der beiden hohen Häuſer, die
nun bald ſo eng miteinander verbunden ſein werden, prangten
zwiſchen reichen ſinnreich geordneten Trophäen von ritterlichem
Waffenſchmuck. Inmitten dieſer prachtvollen Dekoration war
eine der Tribünen zur Aufnahme der erlauchten Braut und ih
rer fürſtlichen Eltern beſonders eingerichtet und mit Geſchmack
und Eleganz ausgeſtattet. Gegen 7 Uhr trafen die hohen fürſt
lichen Perſonen ein und nahmen unter den begrüßenden Fanfa
ren der Trompeterchöre und dem jubelnden Hurrahruf der glän
zendenVerſammlung, welcheſichbeim Eintritt der hohen Eh
rengäſte erhobenhatte, auf der ebenbezeichnetenTribüne die
für ſie beſtimmten Plätze ein. Eine ausgeſuchte Geſellſchaft
aus der Blüte des rheiniſchen und weſtfäliſchen Adels, ein
blühenderKranz junger Damen aus Düſſeldorf, alle in reicher
und geſchmackvollerToilette, aus den hohen Militär- und Ei
vilbehörden in ihren Galauniformen, mit einer Menge beſonders
eingeladenerOffiziere der düſſeldorferund den benachbarten
Garniſonen beſtehend, umgab den fürſtlichen Hof und deſſen
zahlreichesGefolge. -

-

Nach dem begrüßendenTuſch ſpielte das Orcheſterden be
rühmtenHochzeitsmarſchaus demSommernachtstraumvonMen
delsſohn, dann ſchmetterten die Trompeten und die zur Ausfüh
rung der Quadrille beſtimmtenReiter begannenihre muthigen
und edlen Roſſe zu tummeln. Es waren 16 Offiziere der ge
nannten Kavalerie-Brigade, von denen acht dem5. Ulanenregi
mente und acht dem 11. Huſarenregimente angehörten. Erſtere
trugen auf der Bruſt den hohenzollernſchen,letztereden portu
gieſiſchenWappenſchild. Die Anführerder einzelnenAbtheilun

en waren die Kommandeure der reſpektiven Regimenter, derÄt v. Rohr und der Major v. Pfuel, beide aus
gezeichneteundin allenchevalerestenKünſtengewandteReiter,
Die Offiziere, welchean den ritterlichenUebungenTheil nah
men, waren vom5. UlanenregimentedieLieutnantsvonRoſen
berg, von Spieß, von Brauchitſch,von Bodelſchwingh,von
Salmuth, von Cranachund vonPlettenberg; und vom11. Hu
ſarenregimentedie Lieutnants von Broich, van Vaerſt, von
Klocke, von dem Buſche, von Gerſtein, von Woellwarth und
von Maerken.

Nachdemdieſe acht Paare durch dieBahn gerittenund mit
ritterlichemAnſtanddie Feſtesköniginbegrüßthatten, begannen
die einzelnenQuadrillen, die ſowoldurch die trefflichgeſchulten
Roſſe, wie durch die Gewandheit und den Anſtand der Reiter
und durch die Genauigkeit, mit der alle Bewegungen ausge
führt und die einzelnenTouren durchgemachtwurden, ſich des

--- “-T-

Beifalls der höchſtenHerrſchaftenſowol, wie der ganzenVer
ſammlung in hohem Grade zu erfreuen hatten und den Beweis
lieferten, welch hohen Standpunkt der Ausbildung die edle
Reitkunſt unter denOffizierender preußiſchenArmeeeinnimmt.

Das ganze Arrangement, bei welchem die leitende Hand
mehrer unſerer verdienſtvollſtenakademiſchenKünſtler nicht zu
verkennen war, war ſo ſchön und geſchmackvoll geordnet, daß
in der Stadt Düſſeldorf der Wunſch nach einer Wiederholung
des ritterlichen Feſtes allgemein ausgeſprochen wurde. Die
wackeren Veranſtalter leiſteten dieſem Wunſche recht bald Ge
nüge und veranſtaltetenein zweitesähnlichesFeſt, zu welchem
auch das größere Publikum gegen ein Eintrittsgeld Zulaß hatte,
welches einem wohlthätigen Zwecke zugewendet wurde. Auch
dieſe Feſtlichkeit, welcher ein großes Publikum beiwohnte, ſtand
der erſten nicht nach, und- die Leiter und Theilnehmer deſſelben
fanden in der allgemeinen Anerkennung den Lohn für ihre
Aufopferung und Anſtrengung. 12701.

Die Pfalz und die Pfälzer*).
,,Kurpfalz, Gott erhalt's!“ iſt eine alte Deviſe, die noch

immer friſch im Gedächtniſſedes Volkes lebt. Die Neuzeit hat
„ Bayern und Pfalz“ daraus gemacht, denn der Spruch klingt
gut. Und hell und freudig klingt jenes alte: „Der Jäger aus
Kurpfalz!“ Wen hätte das luſtige Lied noch nicht ergötzt?!
Und wer hätte die ſchöne Pfalz am Rhein noch nicht rühmen
hören als ein Stück Italien auf deutſcher Erde?! Wer hätte
noch nicht gewünſcht, an jenen ſonnigen Bergen wandeln zu
können, wo ein reicher, ſtattlicher Ort an dem andern aus den
Reben blinkt, eine maleriſche Burg um die andere von alten
Zeiten ſpricht, dort in Deutſchlands größtem und ſchönſtem
Weingarten, an der herrlichen Haardt mit ihren fröhlichen,
fräftigen Bewohnern! Und wer, der jemals dort war, hätte
nicht in ſteter Erinnerung von den Reizen und Freuden des
dortigen Lebens geſchwärmt? Wer ſähe nicht in Träumen noch
von den blauen Bergen, welche die oberrheiniſche Ebene um
ſchließen, in's weite, reiche, grüne Land hinab, durch deſſen
Mitte das blitzende Silberband des Rheins ſich ſchlängelt? Da
fühlt man, warum Jungfriedel ſang:

O Rhein, o Rhein, grüngoldener Rhein!
Wie ſoll ich ſtimmen meine Saiten,
Auf daß ich könne hell und rein

Dein Lob mit würd'gem Ton begleiten.
Möcht' ſingen, wie die Orgel ſingt,
In deiner Dome weiten Hallen,
Und wie der Glocken hehres Schallen,
Und wie der Chriſtenchorus klingt !
Möcht' ſingen, wie auf deiner Bahn
Du ſelber ſingeſt zu Schaffhauſen,
Und wie der weite Ocean,

Der deiner harrt in ew'gem Brauſen!
Da ſtrömſt du unten mächtig fort!

In deinem Grunde tief begraben
Der alte Nibelungenhort.
Das künden deine goldnen Gaben!
Das kündet uns dein Rebenſaft,
Das kündet deines Volkes Leben,

Das ſagt der Dome Himmelsſtreben
Und deiner Männer deutſche Kraft.
Das macht uns Allen offenbar
Auch deiner Frauen hehre Schöne,

Und ſpricht zu uns ſo bell und klar
Durch deiner Sänger goldne Töne! –

Doch der Verfaſſer des ,,Jungfriedel“ ſingt nicht in ſeinem
neueſtenWerke: „Die Pfalz und die Pfälzer“, er führt uns
mit ernſterer Miene an den heimatlichen Rhein und über den
ſelben in die reizenden Landſchaften ſeines engern Vaterlandes.
Ernſte geographiſche, topographiſche, hiſtoriſche und ethnogra
phiſcheDarſtellungenſind es, auf gründlichesundweitumfaſſen
des Quellenſtudium geſtützt. Das Buch, das er gibt, iſt ein
Bedürfniß geworden, ſeit die Pfalz das Ziel Tauſender von
Touriſten iſt, ſeit Tauſende zum hehren Kaiſerdom in Speyer
wallen, Tauſende in den reichen Weinorten der Haardt Heil
und Geſundheit im Genuſſe der pfälzer Trauben und des pfälzer
Weins ſuchen und finden und andere in den reizenden Bädern
an der Haardt Geiſt und Körper ſtärken wollen. Aber auch das
jährlichvonmehrals 6000BadegäſtenbeſuchteKreuznach,die
alte pfälziſcheOberamtsſtadt, und ſeine herrlichenUmgebungen
ſind in den Bereich des Buches gezogen, ebenſo wie das elſaſſiſche
Geſundheitsbad Niederbronn im herrlichen wilden Wasgau an
der pfälziſchen Grenze, im Wasgauwald des Nibelungenliedes.
So werden wir auch vom „goldenen Mainz“ aus durch die
ehemalspfälziſchenGaue Rheinheſſensgeführt, an der Geburts
ſtätte des feurigen, ſchon aus den Ritterromanen wohlbekannten
Nierſteiners vorüber zur prächtigen Ruine der Katharinenkirche
von Oppenheim, dann in die alte Nibelungenſtadt Worms, und
nach Mannheimund Heidelberg,den kurpfälziſchenReſidenzen,
und zur „deutſchen Alhambra“, dem glorreichenPfalzgrafen
ſchloß auf dem Jettenbühl am Hange des Kaiſerſtuhls.

Bekanntlich hat auch Riehl in jüngſter Zeit im Auftrage des
Königs von Bayern ein Buch über die Pfälzer herausgege
ben und vieles Schöne über Land und Leute des deutſchen
Ueberrheins geſagt. Aber er nimmt und beutet den Stoff mehr
im Allgemeinen aus, ſeine volkswirthſchaftlichen und bekann
ten kulturgeſchichtlichen Marimen und Ideen an ihm zu er
proben. Die Pfalz und die Pfälzer ſind ihm nur der Grund
und Boden, auf welchem er ſeine Doktrinen üppig aufwachſen
und in's „ Kraut ſchießen“ läßt. Sein Buch erſchöpft den
Gegenſtand nur in ſeiner Weiſe, und erregt das Verlangen
nach einer in's Einzelne gehendenBeſchreibung der von ihm als
ſo reich und ſchön, als ſo voll von Gegenſätzen in landſchaft
licher und ſittlicher Beziehung erachteten Pfalz. Zur rechten
Zeit kommt nun das vorliegende Buch von Auguſt Becker, einem
geborenenPfälzer. Unabhängigvon demRiehl'ſchenWerkeund
in derſelben Zeit, wie dieſes, verfaßt, verfolgt es andere
Zwecke, – es will eine thatſächliche, gründliche Darſtellung der
Pfalz, es will ein Buch ſein für den Touriſten, wie für den
Freund landſchaftlicherundethnographiſcherSchilderungen,aus
dem ſowol der Gelehrte als der Laie ſchöpfen kann. – Sicher
lichiſt dieZeit, wo man blos reiſt, um zu reiſen, ihremEnde
nahe. Denn das wäre, wie der Verfaſſer in der Vorrede ſagt,
ebenſonur noch ein blos ſinnlicherGenuß, wie das Theater
gehennun gewordeniſt und Tanzen und dergleichenimmer ge
weſenſindundbleibenwerden.Der höheregeiſtigeGenºß des
ReiſensiſtdasSehen,Beobachten,Erfahren,mitEinenWorte:
dasſichdurchErfahrungundBelehrungBereichern.Wer ein

') „DiePfalzunddiePfälzer.VonAuguſtBecker.“Mit°&quot;in den Text
gedruckten Abbildungen und einer Karte,
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mal gelernthat, nichtblos durchreizendeLandſchaftsbilderſein
Auge zu entzücken,ſondernauchauf das ſittlicheElement, auf
Volk und Leben, auf Anbau und Geſchichte ſein Augenmerk zu
richten und zu vergleichen,wird mit einemGenuſſe reiſen, wie
ihn dieAndernnicht ahnen. Für ſolcheReiſendeiſt das Becker'-
ſche Buch geſchrieben.Es faßt Land undLeute anders an, als
ſie ſeither angefaßt worden ſind; aus dem natürlichen Charakter
des Landesund aus ſeiner Geſchichteſucht es die heutigenZu
ſtändezu erklärenund zu entwickeln, Land und Leute treten uns
in verſchiedenennatürlichen Gruppen in plaſtiſcher Geſtaltung
entgegen, in fertigen, gerundetenBildern. Und dabei lernen
wir höchſt intereſſante und prächtige, bisher aber unbekannte
Landſchaftender Pfalz kennen, und zum Erſtenmaleerfahren
wir, daß die Pfalz nicht allein nicht arm an eigenthümlichen
Trachten und Gebräuchen,ſondern ſogar ſehr reich daran iſt.
Wie originell dieſe Trachten ſein können, ſehe man an denen
im Bliesthalean der lothringiſchenGrenze. Der Geſchichteund
Sage iſt Raum gegönnt, ſoweit es zum Abſchluſſedes vollſtän
digenBildes gehört, und ſo fühlen wir uns nicht blos in der
ſchönenRheinebeneund an der reizendenHaardt wohl, ſondern
auchim herrlichenWasgau mit ſeinen Felſen, im gemüthlichen
Weſtrich mit ſeinen wieſen - und herdereichen Thälern, auf dem
wilden Hundsrück mit ſeinen Erinnerungen an das abenteuer
licheRäuberlebenvor 50 Jahren, am Donnersberg mit ſeinen
Fels- und Waldſchluchten,und noch im Herzen des Landes
ſelbſt, in den weiten Wäldern auf der Vogeſenfirſt. Um die
Vollſtändigkeitzu erreichen, ging der Verfaſſer auchjenenBe
ſitzungender pfälziſchenLiniennach, welcheüber die Grenzen
der heutigenRheinpfalzhinausreichen,in's nördlicheElſaß nach
Deutſchlothringen,auf die Wildniſſe des Hundsrück und auf das
rechte Rheinufer. Die Kämpfe auf den Schlachtfeldern der
Pfalz leben in uns auf in fertigenGeſchichtsbildern:der Rhein
übergang Guſtav Adolph's und der Ruſſen; die glorreichen
Kämpfedes ſiegreichenPfalzgrafenFriedrich(des „böſen Fritz“)
zu Pfeddersheim,Seckenheimc.; die Kaiſerſchlachtauf dem
Haſenbühlam Donnersberg, wo der ritterlicheAdolph von des
Gegenkaiſers Hand fiel; die Bauernſchlachten 1525 und Sickin
gen's Todeskampf;dieKämpfedes 30jährigen und franzöſiſchen
Verheerungskriegs;die Schlacht am Speyerbach; die Belage
rungen Landaus und die Revolutionsſchlachten,die Siege der
Preußen bei Kaiſerslauternund Pirmaſenz, die Erſtürmung der
weiſſenburgerLinien, die Stürme Hoche's im Weſtrich und die
blutigenÄ in den Wäldern der Waſſichenfirſtvon 1794;
dann noch die Ereigniſſe der 30ger Jahre und von 1849, welche
ja die Pfalz wieder in den Vordergrund der Zeitgeſchichteſtell
ten. Wir machenbeſonders auf den kurzen,aber intereſſanten
geſchichtlichenUeberblickin der Einleitung aufmerkſam. Mehr
als hundert zerſtörteBurgen ſehen in maleriſchenRuhnenauf
das heutigeblühendeLand,darunter dieStammburgenderFal
kenſteiner,Leininger,Layen,Dalberge,Löwenſtein,Wartenberg,
der Rau-, Wild-undRheingrafen,dieBurgenSickingen's,Ebern
burg und Landſtuhl,wo der Held die „Herberge derGerechtig
keit“ öffneteund ſein Lebenmit ſeinemBlute beſiegelte. 50
romantiſcheKloſterruinen ſchmückendie Landſchaftender Pfalz
in ihren zerſtörtenKunſtbauten. Alle haben ſie einenPlatz im
vorliegendenBuche gewonnen,und wenn wir noch der Berg
und Flurkapellen, der Kirchen in Stadt und Land und einſam
auf der Aue achten, der zahlloſenceltiſchen,römiſchenund ger
maniſchen Alterthümer, von denen der Boden ſtarrt, der Hei
denburgen, Heidenmauern, der Steinſäulen und Felſenreliefs,
dann aber nochder ſeltſamenNaturbildungen,zahlloſergrotesker
Felſenpartienund derFernſichten,welchendas Buch ſeineDar
ſtellungen widmet,– ſo gibt das ungefähr einenBegriff von
dem wechſelndenReize eines Landes, in welchemman keinen
Schritt gehendarf, ohneauf Merkwürdigeszu ſtoßen, das ſich
nirgends ſo nahe liegt, als in der Pfalz. Und ſo lernen wir
an Das glauben, was Melanchthonüber ſein Vaterland, die
rheiniſche Pfalz, ſchreibt, und wir lernen auch jene ſtolzen
Trutzverſeder Pfalzgrafenwürdigen, derenGeſchlechtDeutſch
land ſeine Reichsverweſerund einen Kaiſer, Schweden ſeine
größten Könige und Bayern ſein kunſtſinnigesKönigshaus
gegeben.

Wir wollen nun verſuchen,im Fluge durchdas ſchöneLand
eilend, die Hauptpunktevor die Fantaſie zu bringen.

I. Die Rheinebene.
Man kommt mit der Eiſenbahnaus der alten Nibelungen

ſtadt Worms, dem Schauplatzeunſerer großenHeldenſagenund
von Luthers Muth auf demReichstage,in einigen Sekunden
in die heutigeRheinpfalz. Rechts bleibt der AlzeierGau, die
einſtige„Getreidekammerder Pfalz“, dann Pfeddersheimmit
ſeinen Schlachtfeldernim Grunde der Pfrimm liegen, in der
Ferne ragt der Donnersbergempor, über alles Landſchauend.
Ganz nahe links fließtder Rhein durch das fruchtreicheebene
Land. Dies iſt das „Gartenland der Pfalz“, in welchem,von
reichenOrten umkränzt, die dritte Hauptſtadt der alten Pfalz,
das ſchöne,freundlicheFrankenthal,liegt. Oggersheimim ebenenGauiſtbald erreicht.SeinKuhhirtaus dem30jährigenKriege,
ſeine marianiſcheWallfahrtskapelleund ſein Schillerhaus,wo
der Dichterdes FieskotraurigeTageverlebte,haltenunsauf,
danngeht'szwiſchenreichenDörfernhin an denRheinnach
Ludwigshafen.Das pfälziſcheAltona, MannheimgegenüberamAusgangspunkteder pfälziſchenEiſenbahnen,iſt kaum zwölf
Jahre alt und dochſchon einer der wichtigſtenund beliebteſten
Handelsplätzeam Rhein. Die Stadt iſt nach dem münchener
Muſter angelegt, nur ſind die Häuſer maſſive Steinbauten.
1849 wurde es von den Badenſern bombardirt. Wer über die
Rheinbrückenach Mannheimwill, kann auchmit derEiſenbahn
nach Heidelbergfahren. Wir ſelbſt wendenuns Speyer, der
altenTodtenſtadtdes heiligenrömiſchenReichs,zu. Die oberrheiniſcheEbenezwiſchendemSchwarzwald,Odenwaldund den
Vogeſeniſt des Beſuchesſo werth,als irgendein StrichinDeutſchland.Hier blühten„in der Pfaffengaſſedes Reichs“
als kräftigſteHebeldeutſchenLebensgegendie Bisthümerdie
reienreichenStädteauf, derenherrlicheDomeüberdas grüneLandnach den blauenGebirgsmauernhinſchauen,hinterwelchen

die Sonneprachtvollauf- unduntergeht.Speyeriſt vielbeſuchtwegenſeines Kaiſerdoms,dem prächtigenMauſoleum deutſcherHerrſcher. Es iſt die größteKircheDeutſchlandsund jetztnachſeinerneueſtenVerherrlichungdurchdieSchraudolph'ſchenFreskenund andereKunſtarbeitenauchdie prächtigſteKirche– einer derherrlichſtenTempelder Chriſtenheit.Achtdeutſche Kaiſer unddarunter alle, dieblutigenTodes ſtarben, nebſtzwei Kaiſerinnenruhen im Königschºr: Konrad der Speyerer, der Erbauer des
Dº. HeinrichIII., HeinrichIV., Heinrichv. Phij vonSchwaben,RudolphvonHabsburg,Adolph von Naſſau, Albrechtvon Oeſterreich.Die Geſchichteder Stadt und desDoms,** Fresken,die Kaiſerſtatuen,dieKaiſergj dieunterirdiſche

Krypta mit dem rauſchendenKelchund dem altenSteinbild
Rudolphs von Habsburg,die St. Afrakapelle,woKaiſerHein
rich IV. viele Jahre nach ſeinem Tode unbegraben, weil im
Banne,lag, – das räthſelhafteMythrasbildunddie Göttergruppe, die alten Kaiſerbilderund alle übrigenMerkwürdigkei
ten, welcheden Kaiſerdomzu Speyer zu einemheiligenWall
fahrtstempelaller Deutſchenmachen,findenim Bucheins
Einzelnegehende,ausführlicheBeſchreibung,wie auchdie Ver
heerung von Stadt und Dom durch die Franzoſen von 1689
und 1794. Auch ſind von den vielen Domſagenmehreange
führt, ſo jene von denGlockenzuSpeyer unddemtreuenHub
mann, die ſich auf des alten HeinrichIV. tragiſchesSchickſal
beziehen,jene von der Ueberfahrtder todtenKaiſer, die ſchon
Melanchthonberichtet, und die Sagen und Geſchichtenvom
heiligen Bernhard, der hier im Dome dem Kaiſer und den
Reichsfürſtendas Kreuz anheftete und jenes Wort: Mulier
taceat in ecclesia! zu der Madonna ſelbſt ſprach. – In dem
grünen Domgarten ſtehen die Ruinen des ſpeyerer Weltwun
ders, der merkwürdigeOelberg, ein Werk aus dem Anfange
des 16. Jahrhunderts, – vor dem Dome der Domnapf(auch
die Schwabenſchüſſelgenannt), der bei feierlichenGelegenheiten
mit Wein gefülltwurde. In der Anlagenebendem Dome die
Antikenhalle, welche die zahlreichenin der Pfalz gefundenen
römiſchenAlterthümerenthält, hinter dem Dome das Heiden
thürmchenauf den RuineneinesDianentempels.Vom Dom
aus läuft die größte und ſchönſteStraße der Stadt bis zum
Altpörtel(alta porta), dieMarimiliansſtraße. Seitwärts liegen
die Ruinen der altenKaiſerpfalzKarl desGroßen, der Retſcher,
das merkwürdigſteGebäudeSpeyersnachdemDom. 29 Reichstage wurden hier abgehalten,– alle deutſchenKaiſer vonKarl
demGroßen bis zu KarlV. weilten hier. Hierauf denGrund
maUern des Ä Prätoriums ſchlichteteLudwigderFromme
denStreit mit ſeinenSöhnen, von hier aus erhobendieſewie
der die Fahne des Aufruhrs; hier feierte Arnulf den Sieg
über die Normannen; hier hielt Otto der Großejenes Turnier,
wo der HerzogErnſt des KaiſersEidam erſtach;hier ſtarb
Rudolph von Habsburg. Und hier fand jener denkwürdige
Reichstagſtatt, wo der Name Proteſtanten aufkam.– Von
den übrigen Merkwürdigkeitender alten „Todtenſtadt“ nen
nen wir nur noch das unterirdiſcheJudenbad, den Tempel,
die Rheinanlagenund den Huſenpfuhl. PrächtigeKaiſerbilder,
herrlicheGeſtalten aus der Zeit der deutſchenBürgerfreiheit
läßt der Verfaſſer vor unſerm Blicke durch die Trümmer Speyers
wandelnund im mächtigenKaiſerdomaus- und einſchreiten,-
das fertigeGemäldeunſerer großenVergangenheitentſteigtdem
Weichbildeder heruntergekommenen,mühſam wiederaufblühen
den Stadt. – Dann werdenwir in das reicheTabakslanddes
Speyergau's geführtund an den alten Rhein ſelbſt, derhier mit
flachenUfern am alten Kaiſerdome vorüberſtrömtund Land
ſchaftenbildet, die man eher in Holland und Ungarn, als am
Oberrheinerwartenſollte. Mehr landeinwärtsliegt das reiche
Gartenland von Zeiskam gegen die Queich hin, während die
Straße nachLandau über das Schlachtfeldvon 1703, wo Tal
lard die Kaiſerlichenſchlug, und durch reiche Gauorte führt.
Die Eiſenbahn trägt uns aber raſch durchdas pfälziſcheTabaks
land an Dörfern von 2000–5000 Einwohnernvorüber aus
der flachenRheinebenean die wundervolleHaardt, aus hollän
diſchenund brabantiſchenLandſchaftenin italieniſcheGegenden,
die vor unſerm Auge in vollerPracht liegen.

KnlturgeſchichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

Unter den im Konſiſtorium vom 18. Mai vom Papſte prä
koniſirten Biſchöfen befindet ſich auch der neue Biſchof von Regensburg, Ignaz
Seneſtrey.

-

Pfarrer Zittel in Heidelberg hat den nach Koburg erhalte
nen Ruf abgelehnt, weil, wie er erklärt, die Liebe und Hochachtung ſeiner Ge
meinde und der Kirchenälteſten ihn überzeugen, daß er für ſeine Wirkſamkeit
einen feſten Boden gewonnen habe, den er anderwärts erſt mühſam und all
mälig wieder gewinnen müßte.

Die in Gotha auf den Rath eines bekanntenGenerals er
wirkte Trauung des preußiſchen Oberlieutenants Wolf v. Goddinthan, Lehrers
in Bensberg, mit einer geſchiedenen und durch das Scheidungsurtheil als un
ſchuldig erkannten Frau hat neuerdings Gelegenheit gegeben, das Recht der
Geiſtlichkeit, wider das beſtehende Landesgeſetz die Trauung zu verweigern
zum Gegenſtande der Beſprechung zu machen und dem Oberkirchenrathe die
Zuſtändigkeit zu dem in das Eherecht eingreifenden Erlaß vom 15. Juni v. I.
zu beſtreiten. Die Ehe zwiſchen Staat und Kirche ſei dadurch ſelbſt zerrüttet
worden, und es fehle nur noch, daß die Kirche ihre Scheidungsklage wegen
unüberwindlicher Abneigung anmelde und betheure, daß ſie nichts mehr nach
den Geſetzen des Staates frage. Die Kirche möge immerhin ihre Augen auf
die Ehen richten, aber es werde nicht um ihretwillen geheirathet; den Staat
gingen dieEhen jedenfalls noch weit mehr an, und das preußiſche Eherecht ſei
bisher durchaus kein geiſtliches, ſondern in allen Stücken ein weltliches gewe
ſen, den Antheil ausgenommen, welcher der Kirchebei den Eheſchließungen
überlaſſen wurde.

Naturerſcheinungen.4

M. Quetelet hat am hat am 17. Dez., dem Tage desErd
bebens in Neapel, am Obſervatorium in Brüſſel heftige Schwingungen der
Magnetnadel beobachtet.

Naturkunde und Reiſen.
Die Erſcheinungvon Irrlichtern iſt wiſſenſchaftlichbeſtritten

und behauptet worden, daß ſolche Wahrnehmungenauf der Täuſchung un
wiſſender Perſonen beruhten. Intereſſant iſt es daher, zu erfahren, daß in
Freiberg ſeit dem 22. März mehre Abende hintereinander dieſes Schauſpiel
von der geſammten Bevölkerung der Stadt beobachtet worden iſt und von
einemNaturkundigendarüberFolgendesberichtetwird. Auf einemder ſoge,
nannten Kreuzteiche,unmittelbardem Schloſſegegenüberliegend,zeigte ſich
dieſes Phänomen nicht blos an einer Stelle, ſondern an den verſchiedenſten
Punkten ſeiner Oberfläche, jedoch am lebhafteſten an drei bis vier dem Rande
des TeicheszunächſtgelegenenStellen. Das Auftretender Irrlichtererfolgtebei einbrechender Dunkelheit, konnte mindeſtens erſt dann wahrgenommen
werden, und wurde langſamer und ſchwächer bei dem Vorrücken der Nacht,
obwolſelbſt noch nachMitternachtin Zwiſchenräumenvon wenigenMinuten
ſichIrrlichterzeigten. Der Berichterſtatterbeobachteteſie in Geſellſchafteini
ger Freunde an den Abenden des 24. und 25. März und bemerkt darüber: in
demmanſichden Stellennäherte, an welchendie meiſtenund glänzendſten
dieſer Lichterſcheinungenwahrzunehmen waren, wurde man durch einen ſtar
kenGeruchvon brennendemPhosphorbeläſtigt, und das Vorhandenſeinvon
phosphorigerSäure war unverkennbar. Man brauchte nicht lange zu warten,
um zu ſehen, wie theils an dem Rande der den Teich bedeckendenEisfläche–
welchevon dem Ufer durch einenvom Eiſe befreiten,einigeFuß breitenWaſ.
ſergrabengetrenntwar – theils aus großenSpalten in der Eiskruſteſelbſt,Gasblaſen aufſtiegen, welche, ſowie ſie die Oberfläche erreichten, mit einer
geringen Erploſion ſich entzündeten und mit lebhaftem, hellem Licht verbrann
ten. Je nachder Mengedes aufſteigendenGaſes waren die Flammenbald
größer, bald kleiner,die ganze Lichterſcheinungbald nur von derDauer eines
Augenblicks,bald etwas länger. Die deutlich wahrnehmbare Bildung vonphosphoriger Säure ließ keinen Zweifel aufkommen, daß das ſich entwickelnde
Gas ſelbſtentzündlicherPhosphorwaſſerſtoffſei, deſſenEntſtehungſich aus der
BeſtimmungdieſesTeichesleichterklärenläßt. Von jeherwerdennämlichdie

überzählige Nachkommenſchaftder Hunde und Katzen Freibergs, ſowie die in
validen Veteranen dieſer Hausthiere in dieſen Teich geworfen und erſäuft, und
aus den verweſenden Beſtandtheilen dieſer Geſchöpfe entwickelt ſich Phosphor
ſäure. Allabendlich ſammelten ſich Perſonen aller Stände in großer Anzahl
um dieſen Teich, und es fehlt mithin nicht an Zeugen der ſeltenen Erſchei
nung. Dr. Hirzel in Leipzighat zur theoretiſchenBewahrheitungder Sache
Irrlichter auf chemiſchemWege erzeugt.

Auswanderung.
Die elende Lage der aus dem Oberinnthal in Tirol nach

Peru Ausgewandertenwird nach allen von daherkommendenBriefenin einer
Weiſegeſchildert,daß zu beſorgenſteht, alle dieſegetäuſchtenUnglücklichen
werden dort unter Noth und ungewohnten Anſtrengungen in dem heißen
Klima einen baldigen Tod finden.

Bäder und Badeleben.

Die warmen Quellen von Ofen waren ſchon den Römern
bekannnt und das Aquinium – aquae quinque – wurde von ihnen ſtark
benutzt. In neueſter Zeit hatte das dem Konvent der barmherzigen Brüder
gehörigeKaiſerbadals warmeHeilquelleden meiſten Ruf; jetzt aber hatDr. Heinrich das Lukasbad, welches Staatseigenthum iſt, in Pacht genommen
und zugleichein DutzendQuellen der verſchiedenſtenmineraliſchenBeſtand
theile und in Wärmegraden von 20 bis 47° R. aufgefunden. Zwei dieſer
Quellen von 20 und 22° R. füllen den Mühlteich an, der mit Gartenanlagen
umgebenund zu einerSchwimmanſtalteingerichtetiſt. Die ſämmtlichenhei
ßen Quellen in Ofen – die in Alt-Ofen ungerechnet – liefern binnen 24
Stunden zuſammen eine Waſſermengevon einer Million Eimer, währendKarlsbad nur 152,000, Baden bei Wien 243,000 und Mehadia im banater
Grenzgebiet500.000Eimerliefert. Die ofenerQuellen,derenwärmſte52°R.
hat, dürftendamitdie reichſtenin Europa ſein, und ihre Benutzungwird nun

ehr zunehmen.
- - -

mehr zuneh
Statiſtik.

Die preußiſchenTelegraphenhatten am Schluſſe desJahres
1856eine Längevon 711,s, MeilenLinienund 1670,ssMeilenLeitung;am
Schluſſe des Jahres 1857 dagegen eine Länge von 784,24 Meilen Länge und
1946es Meilen Leitung; die Länge der Linien hat ſich mithin binnen Jahres
friſt um 72,«s, die der Leitungen um 276,10 Meilen vermehrt. Für 1858 iſt
vorläufigeine weitereVermehrungvon 214,10MeilenLinien und 6l.«: Meilen Leitungen in Ausſicht genommen, wodurch die Linien auf 998,,s, die Lei
tungen auf 2222,1o Meilen Länge gebracht werden ſollen. Die Zahl der Sta
tionen, die Ende 1856 in 90 beſtand, iſt um acht gewachſen und wird Ende
d. I. 106 betragen.

Unfälle auf den preußiſchen Eiſenbahnen im Jahr 1857.
Von 18,098,291Reiſenden iſt nur einer getödtet und einer verletzt worden und
zwar in beiden Fällen durch unvorſichtiges Herausſpringen aus dem Wagen,
bevor der Zug ſtill hielt. Von Bahnbeamten kamen unverſchuldet vier zu Tode
und 15 wurden verletzt; durch Unvorſichtigkeit verloren 52 das Leben und 128
trugen Verletzungen davon. Bei Brückenbauten fanden zwei Angeſtellte den
Tod und 29 wurden beſchädigt. Zuſammen ſind alſo 58 getödtet und 172
verletzt worden. Fremde Perſonen wurden bei unvorſichtigem Ueberſchreiten
der Bahn 20 getödtet und 11 verletzt; 13 Selbſtmörder ſuchten und fanden
den-Tod. Auf den Eiſenbahnen und beim Bau von Etſenbahnbrücken ſind
mithin überhaupt 92 Leben vernichtet und 184 Perſonen beſchädigt worden,
darunter unverſchuldet nur je 4 und 15.

Kunſt.
Die belgiſcheRegierunghat unter Leitung desMalers Por

taels in Rom eine Anſtalt begründet, in der Zöglinge der belgiſchenKunſt
akademie – Maler, Bildhauer, Architekten und Muſiker – welche durcheinen
gewonnenen Preis darauf Anſpruch gewonnen haben, auf Koſten der Regie
rung fünf Jahre lang zu ihrer weitern Ausbildung unterhalten werden. Für
Franzoſen beſteht eine ſolche Stiftung ſchon ſeit 1666.

Baukunſt und Bildhauerei.
Der Bürgermeiſter Haller aus Meran und Dr. Ignaz Zin

gerle haben eine Aufforderung zu Beiträgen für ein Denkmal, das dem in
Frankfurt verſtorbenen Pfarrer Beda Weber in der Spitalkirche zu Meran er
richtet werden ſoll, erlaſſen.

Bei der jetzigenFinanzlageSpaniens überraſchteinGeſetz
entwurf, welchender Miniſter des Innern am 23. März den Cortes vorlegte:
„Es wird der Regierung ein Kredit von 500,000 Realen zur Errichtung eines
Denkmals für Hernan Cortez auf dem Platze ſeines Geburtshauſes in Medel
lin bewilligt, um das Andenken an den unſterblichen Eroberer von Mexikozu
ehren.“

Malerei.

Ary Scheffer, eben von einer ſchwerenKrankheit geneſen,
wird nun ſeine zwei großen Gemälde: „Gretchen am Brunnen“ und „Fauſt
mit der Giftflaſche“ vollenden.

Die Reſtaurirung der Raphael'ſchenLoggia im Vatikan iſt
völlig zu Ende geführt und es ſoll nächſtens in gleicher Weiſe jener Theil der
Gänge verziert werden, der noch nicht mit Fresken verſehen iſt. Profeſſor
Canſoni wird die Figuren, Maler Mantovani, der mit der jetzt vollendeten
Reſtaurirung betraut war, die Ornamente malen.

Muſik.
Liſzt's Graner Feſtmeſſehat in Wien einenSuccèsd'estime

erlangt und der ſchon früher gefaßte Beſchluß, Liſzt als ausübenden Künſtler
durch das Geſchenk eines ſilbernen Notenpults zu ehren, iſt zur Ausführung
gekommen. Das Kunſturtheil erkennt nur dem Kyrie, wo dem Tondichter der
Ausdruck der um Erbarmen flehenden Menſchenſeele ſo ſchön gelungen iſt,
einen Werth zu, findet aber alles Andere wüſt und leer und den Verſuch, die
Kirchenmuſikdramatiſirenzu wollen, verfehlt. Die beiden Aufführungen haben,
obgleich Liſzt die Reiſekoſten und anderen Auslagen für die Soloſänger aus
Peſth aus ſeiner Taſche bezahlte, doch einen ſolchen Aufwand verurſacht, daß
von der Roheinnahme von 2566 Fl. nur 239 Fl. übrig blieben. Dieſem Be
trage hat Liszt noch 1000 Fl. hinzugefügt und dieſe ganze Summe dem
Verein zur Verſorgung dürftiger Tonkünſtler in Wien überwieſen.

Am 5. März wurde in Halle zum erſten Male aufgeführt:
Alfred, König von England, große hiſtoriſche Oper in vier Akten von Maurice
Chemin - Petit, und zwar mit entſchiedenem Beifall. Auch bei den Wieder
holungenbliebdaſſelbeIntereſſe. Sie iſt im neueſtenOpernſtilgehalten.

Theater.
Joſ. Rank's hiſtoriſches Schauſpiel: „ König Manfred's

Kinder“ hat bei ſeiner erſtenAufführungin Weimar gefallenund an den
Hauptſtellen großen Eindruck gemacht.

Der königl.ſächſiſcheHofſchauſpielerBogumil Dawiſon rich
tete unterm 28. März ein Schreiben an den Herausgeberder „Deutſchen Thea
terzeitung“, worin es unter Anderm heißt: „Es iſt allbekannt, was die
deutſche Bühne und die deutſchen Schauſpieler dem trefflichen Karl v. Holtei
verdanken; Theater-Vorſtände und gaſtirende Schauſpieler ziehen noch immer
reichen Nutzen aus ſeinen Stücken, nur der Dichter allein geht leer aus. So
iſt es denn, wieich denke,an uns gaſtirendenSchauſpielern,mit gutemBei
ſpiel voranzugehen. Ich meiuentheils beſtimme von nun an Herrn von Holtei
von jedem Stücke, welches den Abend füllt, fünf Prozent und von den klei
neren Stücken drei Prozent von meinem Antheil. Dieſem Briefe waren als
Tantieme-Antheildes DichtersbeidemneueſtenberlinerGaſtſpiel des Herrn
Dawiſon72 Thlr. 22% Sgr. beigefügt.

Preſſe und Buchhandel.
Prinz Joinville wird demnächſt eine Beſchreibungſeiner

Reiſen und wiſſenſchaftlichenBeobachtungen veröffentlichen.
Von MadameL. DavéſiésdePontes,derUeberſetzerinvon

Goethe's Egmont und Körners Werken, erſcheint in London ein Werk: „Poets
and poetry of Germany“ mit biographiſchenund kritiſchenNotizen.

Vom Büchertiſch.
-

Goethe's Lebenund Schriftenvon Lewes, überſetztvon Freſe
2. Band. Berlin, Franz Duncker.

Ueber den Stil und die Methode des Verfaſſers haben wir uns bei Ge.
legenheitdeserſtenBandes ausgeſprochen.Im VorwortzumzweitenBando
gibt Lewesſelbſt von ſeinem UnternehmenRechenſchaft.Es gab noch kein
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Leben Goethe's, als er 1845 das ſeinige begann. Die dürftigen Notizen von
Schütz und Döring waren wenig mehr als Abriſſe aus Wahrheit und Dich
tung, ein Werk, welches für den Biographen faſt ebenſo ſehr ein Hemmniß,
wie eine Förderung iſt, weil es ſchwer iſt, mit der ſchönen Sprache zu wett

eifern, und weil Goethe durch die Ungenauigkeit ſeiner Erinnerung nicht ſel
ten zu weſentlichen Irrthümern verleitet. Urſprünglich wollte Lewes Wahr
beit und Dichtung zu Grunde legen und ſich darauf beſchränken, die Unge
nauigkeiten zu berichtigen und was an neuen Details vorhanden war, einzu:

ſchalten. Während ſeines letzten Aufenthalts in Deutſchland 1854 und 1855
kam er aber zu der Ueberzeugung, daß es nöthig ſei, das Ganze umzuformen.
„Was mich hauptſächlich dazu beſtimmte, war die Ungenauigkeit des Tons,
der weit mehr irre führt, als die vielen tbatſächlichen Ungenauigkeiten und der
ganzen Jugendzeit, wie er ſie erzählt, ein völlig anderes Anſehen gibt, als ſie
aus gleichzeitigen Zeugniſſen, beſonders ſeinen eignen Briefen gewinnt. Wer
das bezweifelt und nach der Leſung meines erſten Bandes in ſeinen Zweifeln
beharrt, der nehme Goethe's Briefe an die Gräfin Stollberg oder die an Keſt
ner und Gharlotte zur Hand und vergleiche ihren Ton mit dem in Wahrheit
und Dichtung – worin der Greis den Jüngling malt, wie der Greis ihn ſah,
nicht wie er fühlte und lebte. Durch die lange Reihe von Jahren geſehen,
erſcheint das Bild jugendlicher Thorheiten und Leidenſchaften abgeblaßt.“ –
Seit der Zeit ſind zahlreiche Biographien Goethe's hervorgetreten, darunter
namentlich Viehoff und Schäfer, deren Forſchungen Lewes noch hat benutzen
können. Es iſt ihm gelungen, ſich in Bezug der Vollſtändigkeit der Kritik und
Thatſachen ſeinen Nebenbuhlern an die Seite zu ſtellen, die er durch die An
muth der Darſtellung beiweitem übertrifft.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 29. März bis 3. April.

Berlin für /, Thlr. Beschreibung und Plan von Berlin mit 150 An
sichten, sowie den Grundrissen der berliner Theater. Karten
und Fahrplan der Eisenbahnen- und Dampfschifffahrtsverbin
dungen von Mitteleuropa. Münzverhältnisse, Stundenplan und
Geschäftsadressen. 2. Jahrgang. Herausgegeben von F. Lenz.
Berlin, F. Lenz' Kunstverlag.

Lichtfunken und Pfefferkörner oder nichtoffizielle Gedanken eines Deutſchen
über Recht, Staat, Kirche, Wiſſenſchaft und Menſchenleben von Dr. Wil
belm Binder. Stuttgart, Selbſtverlag.

ueber Poeſie der Landwirthſchaft. Ein Beitrag zur rationellen Bienenzucht,
nebſt dem Entwurfe zu einem allgemeinen deutſchen Bienengeſetze und dem
vollſtändigen, wahrheitsgetreuen Berichte über die Verhandlungen der Bie
nenſektion während der im Mai 1857 abgehaltenen Jubelfeier in Wien,
von I. Nachtmann. Wien, Druck von J. B. Wallishauſer.

Vollſtändiges Bibelwerk für die Gemeinde von G. G. I. Bunſen. 1. Abthlg.
Die Bibel oder die Schriften des Alten und Neuen Bundes nach den über
lieferten Grundtexten überſetzt und für die Gemeinde erklärt. 1. Theil:
Das Geſetz. Erſter Halbband.

–T-F– FT – – –

Hermann Th. Schmid.
Wie eine blinde Henne einmal ein Weizenkörnlein finden

kann, ſo mag einem Halbbegabten irgend einmal ein Drama
gelingen, denn die formelleSchulbildung und Lektürekann
viel an natürlichem Talente erſetzen. Die Beurtheiluug hat
es aber dann mit dem zufälligen Schatze zu thun. Wenn
aber ein Poet durch Fortſetzung ſeiner Beſtrebungen in einer
Richtung ſein innerſtes Berufsgefühl zu bethätigen ſucht, ſo iſt
dies zu prüfen, und die gewiſſenhafte Kritik hat aus ſeinen Lei
ſtungen feſtzuſtellen, ob er der Literaturgeſchichteangehört und
welche Stelle ihm in derſelben gebührt.

In dieſem Falle befinden wir uns Hermann Th. Schmid
gegenüber, deſſenDramen, zuletztKolumbus, wiederholtauf
geführt worden ſind und ſich am Kampfe um das neue moderne
Drama betheiligen.

Er iſt am 30. März 1815 zu Weizenkirchen im öſterreichi
ſchen Innviertel geboren. Es war damals bayeriſch und ſein
nachmals als Oberappellationsgerichtsrath in München geſtor
bener Vater begann dort ſeine Laufbahn als Landgerichts-Aktuar.
Seine Erziehung, obwol liebevoll, war ſtreng und hatte in
Allem, was den Verkehr mit der Außenwelt betraf, eine abge
ſchloſſene, mitunter ſogar feindſelige Färbung. Sein Vater,
obwol von gediegener philoſophiſcher Bildung, war grundſätzlich
ein Feind des Theaters und Alles, was damit zuſammenhing.
Er wurde darin durch unglückliche Ereigniſſe in der Familie
ſeiner Gattin beſtärkt, deren Angehörige ſich gerade dadurch
kennzeichneten, daß ſie alle künſtleriſche Anlage und entſchiedene
Vorliebe für die Bühne hatten. Hermann hatte ſein redliches
Theil dieſer mütterlichenAnlagegeerbt, und da er die Mutter
ungekannt ſchonin den erſten Kinderjahren verlor, mußte er
Alles ſehr geheim halten, was ihn zur Bühne zog, und noch
denkt er mit Bewegung des häuslichen Sturms, der hervor
brach, als ſein Vater in einem abgewürdigten Schulhefte den
Plan zu einem Trauerſpiele Catilina entdeckte,zu dem ihn,
damals acht Jahre alt, die Lefture Salluſt's begeiſtert hatte.
Sein Vater erfuhr auch nichts mehr von ſeinen Beſtrebungen,
und als ſein Erſtling über die münchener Breter ging, war er
wenigeMonatevorherdahin gegangen.Der Dichterhatteinzwi
ſchen ſeine Studien an den Gymnaſien in München und Strau
bing mit Auszeichnung beendet, hörte bei dem originellen Eklek
tiker Anſelm Rirner in Amberg Philoſophie und bezog dann
1835 die Univerſität München, um ſich – gegen ſeine der Arz
neikunde zugewendete Neigung und auf den Willen ſeines Va
ters – der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Nach drei Jahren
ſchied er mit dem Doktorgrade, der ihm für Bearbeitung einer
Preisfrage ertheilt worden war. Nach mehren Jahren, in der
Praris und nebenher überwiegend in lebensluſtiger Geſellſchaft
hingebracht,kam er zur RegierungnachWürzburg, woer Muße
genug hatte, an die erſte dramatiſcheArbeit zu gehen. Dort
entſtanden Camoens und Bretislav, von denen nach ſeiner bald
darauf erfolgten Ueberſiedlung nach München der erſtere am
30. März, der andere am 21. Juli 1843 zum erſten Mal mit
großemErfolg in Scene gingen.– Kurz darauf wurdeer als
Aktuar bei der königlichen Polizeidirektion angeſtellt und mußte
mehre Jahre in dieſem ihm ebenſo unangenehmen als uner
quicklichenDienſte zubringen. Es konntebei ſeinem lebhaften
Geiſte und bei ſeinem Hang zur Ungebundenheit an perſönlichen
und dienſtlichen Konflikten nicht fehlen In dieſem Zeitraume ent
ſtand Karl Stuart, am 9. Okt. 1845 mit zweifelhaftem Erfolge
gegeben. Um ſo glänzenderwurde ſein der bayeriſchenGe
ſchichteentnommenesSchauſpiel Herzog Chriſtoph aufgenom
men (19. Oktober 1847) und auch ein kleines Drama
Rafael wurde angenommen, ohne aber zur Darſtellung zu ge
lanaen.Ä „Straßburg“ oder „Eine deutſcheStadt“, das aber erſt
am 20. Nov. 1849 zur Darſtellung gelangte. Es fand in
Münchenund auswärts lebhaftenBeifall und würdeohne den
eingetretenenUmſchlagderpolitiſchenAnſichtenwol nochgrößere
Verbreitung gefunden haben.

Die äußeren Ereigniſſe hatten indeſſen auch auf ſeine Lebens
verhältniſſeumgeſtaltendeingewirkt,

Noch vor dem Bewegungsjahre von 1848 begann er,

Das Wohlwollen des Königs Ludwig, das ſeine Dramen
ihm erworben hatten, befreite ihn von der unerträglichen Poli
zeikarriere; er trat als Aſſeſſor beim Stadtgericht München in
den reinen Juſtizdienſt. Im Sommer 1850 jedoch wurde er
mit Rang, Titel und Gehalt in Ruheſtand geſetzt, weil er ſich
der deutſchkatholiſchen Bewegung angeſchloſſen und nach Tren
nung einer ſehr unglücklichen erſten Ehe eine zweite nach den
Grundſätzen der genannten Kirchengeſellſchaft, aber mit Wiſſen
und ausdrücklicher Genehmigung der zuſtändigen Behörden und
Gerichte eingegangen hatte.

Seitdem lebt er, durch dieſe Ereigniſſe aus der Bahn ge
ſchoben, in ſtiller philoſophiſcher Zurückgezogenheit, dem ihm
in ſchönſter Weiſe aufgegangenen häuslichen Glück und ſeinen
dichteriſchen Arbeiten, die freilich vielfach bis jetzt dem Pulte
beſtimmt ſind, weil ihm ſeine erkluſive Stellung vielfach, na
mentlich bei den wähligen Hofbühnen, hinderlich entgegentrat.
Er benutzteindeßdie Muße zu neuen tüchtigenStudien und
hofft, davon zufriedenſtellendeProben gebenzu können.

Während dieſer Zeit veröffentlichte er ſeine bis dahin ge
ſchriebenen Dramen ſammt einem für die wiener Preisbewerbung
beſtimmtenLuſtſpiele, „Der Theuerdank“,die in zweiBänden
bei Hoffmann (Arnold'ſche Buchhandlung) in Leipzig erſchienen.

Der erſte Umſchlag in ſeiner literariſchen Thätigkeit war,
daß er im Sommer 1857 den von der Tonhalle in Mannheim
ausgeſetzten Preis von 200 Fl. für den beſten Operntert mit
einer Oper, „ Der Liebesring“, erhielt. Seither ſind in den
„Hausblättern“ einige ſeiner Erzählungen („Das Todtenge
ſicht“, „Der Greis“, „ Eigner Herd“) beifälligaufgenommen
worden.

Endlich gelang es Schmid, nach Dingelſtedt'sEntfernung
ſeinen „Columbus“ in Münchenzur Darſtellung zu bringen,
hauptſächlichin Folge des erklärten Willens des Königs, daß
ſeine perſönlichen Verhältniſſe mit ſeinen literariſchen Leiſtun
gen nicht zuſammenhingenund ihm daher derRaum dazunicht
verkümmert werden ſolle.

Der Erfolg hat ihn gerechtfertigt,das Stück gefiel, wie
ſeit Jahren wenige; es erlebte wiederholteVorſtellungen bei
vollen odergut beſetztenHäuſern und mit gleichem,ja ſogar
mit ſteigendem Beifall.

Auch in Leipzig, Breslau, Altona, Hamburg, Stuttgart
und anderen Orten kam es zur Aufführung.

Es zeigt ſich darin gegen Früheres ein gewaltiger Fort
ſchritt; der Dichter iſt zur nöthigenKühnheit und Straffheit
dramatiſcher Konzeption, ſowie zu jener echt dramatiſchen Be
handlung gelangt, welche in Dialog und Charakteriſtik die
Mitte zwiſchen haltloſem Idealismus und plattem Naturalis
mus hält. 12632.

AdolfTerſchak.
Zu den Beiſpielen, welche den Beweis liefern, auf welche

Höhe und Meiſterſchaft Ausdauer und wahre, im tiefſten Grunde
des Gemüths wurzelnde Liebe zur Kunſt führen kann, gehört
auch der Flötiſt Adolf Terſchaf.

Dieſer jugendliche Künſtler, deſſen ſeelenvolles und hinrei
ßendesSpiel auf einem Inſtrumente, das imAllgemeinenſelte
ner, wie andere, bis zur Virtuoſität gepflegt wird, in faſt ganz
Europa den rühmlichſten Erfolg erlangte, wurde im Jahre
1832 zu Hermannſtadt in Siebenbürgen geboren. Seine El
tern, wiewol für die Erziehung des Knaben beſorgt, hatten jedoch
nicht die Abſicht, denſelben ausſchließlich der Kunſt zu weihen;
aber ſeinem immerwährenden Drange nach den ſüßen Tönen
des geliebten Inſtrumentes nachgebend, ließen ſie den phanta
ſievollen Kunſtjünger die erſten Studien bei dem damals am
hermannſtädter Stadttheater angeſtellten Flötiſten v. Bilowicz
machen. Bevor aber noch ein Jahr verſtrichen war, hatte der
von der Natur für ſein Inſtrument wunderbar begabte Schüler
ſchon ſeinen Meiſter ſoweit überholt, daß derſelbe ſelbſt er
klärte, ihn nun nichts weiter lehren zu können. Nun auf eigne
Studien und Uebungen beſchränkt, nahm er nebenbei Unter
richt in der Harmonielehrebei demKapellmeiſterFranz Pöffel
des in Hermannſtadt garniſonirenden Regiments Baron Bianchi
und ſpäter bei dem Stadtorganiſten Zenker. Inmitten die
ſer Studien brach die Revolution des Jahres 1848 aus, und
Terſchakmußte,da zu Anfange des folgendenJahres ſeineVa
terſtadt in die Hände der Inſurgenten gerieth, als Deutſcher
und Anhänger des legitimen . Thrones in die Walachei flüch
ten, wo er faſt ein halbes Jahr lang mit der bitterſten
Noth zu kämpfen hatte. Im Herbſte 1849 konnte Terſchak
endlich wieder in ſein Vaterland zurückkehren, aber der Drang,
nur allein der Kunſt zu leben, war durch die ausgeſtandenen
Leiden und Drangſale der Flucht und Abweſenheit in einem
fremden, aller Kunſt baaren Landenicht gemindert, ſondern
noch geſteigert worden.

Da begann für den ſtrebenden Geiſt unſeres Künſtlers eine
ſchwere Prüfung. In den Jahren nämlich ſoweit bereits vor
gerückt, daß er ſichendlichfür eine Lebensbahnzu entſcheiden
gezwungen war, glaubten die beſorgten Eltern beſſer zu han
deln, wenn ſie ihn zu einer Richtung zu bereden ſuchten, die
ihm materiellen Vortheil und eine geſicherte Zukunft verſprach.
Terſchak aber fühlte, daß ihm jede Bahn, die ihn von ſeinem
Inſtrumente ableiten oder trennen könnte, nur ein freuden -
und hoffnungsloſes Daſein bereiten werde, und blieb ſtandhaft.

Nach langem Widerſpruche erhielt er von ſeinen Eltern
endlich zu Ä des Jahres 1850 die Bewilligung, nach Wien
gehen zu dürfen. Kaum in der Reſidenz angekommen, be
merkte er Annoncen, welche die Eröffnung des Konſervatoriums,
das während der Revolutionswirren geſchloſſen geweſen war,
ankündigten. Er meldete ſich als Schüler und wurde in Folge
der außerordentlichen Vorkenntniſſe und der Fertigkeit auf ſei
nem Inſtrumente ſogleich in die letzte Klaſſe gegeben, deren
Kurs nur zwei Jahre dauern ſollte.

Hier nun unter Aufſicht und Leitung der berühmteſten Mei
ſter entwickelte ſich Terſchak's Talent zur vollkommenſten Reife.
Die Ehre und der Ruhm ſeiner ſchnellen und gediegenen Aus
bildung gebührt insbeſondere ſeinem rühmlichſt bekannten Leh
rer und Flötenvirtuoſen Franz Zierer, dem ausgezeichneten Kon
trapunktiſten Joſeph Schleſinger und dem gefeierten Profeſſor
Simon Sechter, welcher ihm Unterricht in der Harmonielehre
ertheilte. Der ausgezeichneten Lehrmethode dieſer Männer ver
dankte es auch Ä daß er in jedem der beiden Jahrgänge
ſeiner muſikaliſchen Studienzeit den erſten Preis errang.

Nach Beendigung des Kurſus am Konſervatorium machte
Terſchak, der mit einem äußerſtgeringenMonatgeldewährend

–-

dieſerZeit dotirt geweſen war und daher ſehr kümmerlich lebte,
einen kurzen Beſuch bei ſeinen Angehörigen in Siebenbürgen
und trat ſodann die Reiſen an, welche ihm einen europäiſchen
Ruhm erringen ſollten.

Er ging zuerſt – Ende 1852 – nach Berlin, wo ihm das
Glück und die Auszeichnung zu Theil wurde, bei Hofe ſein
wunderbares Spiel hören laſſen zu dürfen. Von Berlin reiſte
er nach Hamburg, wo er Einladungen nach London erhielt.
In Kurzem folgte er dieſem Rufe und errang ſich dort in
einigen Konzerten den entſchiedenſten Beifall. Er bereiſte dann
Schottland und Irland und erntete in den größeren Städten,
wo er konzertirte, überall den rühmlichſten Applaus für die
ſüßen Zaubertöne, die er ſeinem Inſtrumente entlockte. Im
Winter 1853 ging er nach Paris, wo die Aufnahme ſeines
Spieles womöglich noch enthuſiaſtiſcher war, wie in England.
Im Frühlinge bereiſte er das ſüdliche Frankreich, in Lyon, Mar
ſeille u. ſ. w. konzertirend. Nach 15monatlicher Abweſenheit
kehrte er über Straßburg nach Deutſchland zurück und trat in
Mainz mit der Kunſthandlung von Schott's Söhne in Verbin
dung, die ſeine Kompoſitionen veröffentlichte. Sodann trat er die
Rückkehr in ſeine Vaterſtadt an, wo er während einer längern
Anweſenheit mehre Konzerte gab.

Im Februar 1856 trat er die zweite große Reiſe an, die
den unternehmenden Künſtler in Gegenden führte, wo vor ihm
noch wenige oder keine Virtuoſen geweſen waren. Nachdem er
in der äußerſten deutſchen Grenzſtadt des ſüdlichen Oſtens, in
Kronſtadt, einige Konzertegegebenhatte, nahm er die Route
zuerſt ſüdlich nach Ä, dann nördlich über Jaſſy, Odeſſa
und Kiew nach Moskau zur Kaiſerkrönung, überall ſeines Spie
les wegen mit größtem Enthuſiasmus aufgenommen. Nach der
Krönung des ruſſiſchen Monarchen ging er nach Petersburg,
bereiſte Liefland, Kurland und Eſthland und richtete endlich
ſeine Route gegen Aſien. Nachdem er in Nowgorod, Kaſan,
Katherinenburg, Omsk uud Tomsk und andern Städten Sibi
riens konzertirt und auf den weiten Steppen des innern Ruß
land, ſowie den Schneegebirgen des Ural die ſeltſamſten Reiſe
abenteuer erlebt hatte, nahm er den Rückweg nach Petersburg
und von dort über Warſchau und Wien, in welch letzterer Stadt
er von dem Ausſchuſſe des Konſervatoriums als ehemaliger Zög
ling mit Auszeichnung begrüßt wurde, nach Hermannſtadt, wo
er nach faſt anderthalbjährigerAbweſenheitanlangte.

Wie ſehr Terſchack auf der letzten Reiſe geehrt wurde, be
weiſen die werthvollenGeſchenke,die er von hohenHänden zur
Erinnerung an verſchiedenen Orten erhielt.

Den Eindruck,den ſein ſeelenvollesSpiel hervorbringt, iſt
aber auch in der That bezaubernd und wunderbar. Die Kraft
und Fülle ſeiner Töne im forte, die ſanfte Weichheit und der
ſüße einſchmeichelnde Schmelz im piano iſt eigenthümlich, man
möchte faſt ſagen, unnachahmlich. Das Hinſterben und Ver
ſchwimmen im decrescendo – faſt bis zum Erlöſchen – ver
ſetzt die Hörer in ſo erſtaunendes Lauſchen, in ſo tiefe Aufmerk
ſamkeit und Unbeweglichkeit, daß es beinahe ſcheint, als ſeien
dieſelben verzaubert und feſtgebannt. Die Sympathie für den
Künſtler erhöht während des Spieles noch die männlich ſchöne
Geſtalt, das große glühende Auge und der eigenthümlich ſchwärje Zug um den Mund, deſſen Lippen die Natur eigens
für ſein Inſtrument ſo voll geſchaffenzu habenſcheint.

In der Oeffentlichkeit beſitztTerſchak ein ſo offenes und un
gezwungenes Benehmen und einen ſo kühnen Unternehmungs
geiſt, daß ihn ſowol in den eleganten Salons des Weſtens, wie
aufden Reiſen in den unwirthbaren Gegenden des Oſtens und
Nordens ſeine Gewandtheit und ſein Muth nie verließen.

Was die KompoſitionenTerſchaf’s betrifft, ſo tragen ſie
durchgehends das Gepräge des denkenden Künſtlers, und die
phantaſievollenMelodienverbindetrichtigund rein eine fehler
loſe Satzbildung. Die Zukunft des erſt im 25. Jahre ſtehenden
jungen Mannes berechtigtdaher zu den ſchönſtenHoffnungen,
und es läßt ſich noch manche ſchöne Geiſtesblüte von ihm er
WMUten.

Die landwirthſchaftſicheLehranſtaltzu Poppelsdorf
Nach der wiſſenſchaftlichen Begründung der Landwirthſchaft

durch Thaer machte ſich allenthalben in Deutſchland das Be
dürfniß geeigneter Lehranſtalten fühlbar, auf denen dieſelbe mit
den erforderlichenHülfswiſſenſchaftenin ſyſtematiſchgeordneter
Weiſe nicht nur gelehrt, ſondern wo auch die vorgetragenen
Theorien durch praktiſche Anwendung zur Ä An
ſchauung der Lernenden gebracht werden könnten. Zwar beſtan
den ſchon vor dieſer Periode mehre ſogenannte land- und forſt
wiſſenſchaftliche Akademien, allein deren Zweck war hauptſäch
lich die Ausbildung junger Leute für das Forſtfach, und die
Landwirthſchaft wurde dabei nur inſoweit in den Bereich des
Unterrichts gezogen, als es in ihrer Beziehung zur Forſtwirth
ſchaft nothwendig war. Auch bei den meiſten Univerſitäten
beſtanden Lehrſtühle für die landwirthſchaftliche Wiſſenſchaft,
jedoch waren die Vorträge nur für die dem Kameralfache ſich
widmenden jungen Leute berechnet, mithin deren Standpunkt
weſentlich verſchieden von dem, von welchem aus ſie an einer
Fachſchulegehalten werdenmüſſen, die lediglichzur Ausbildung
von Landwirthen dienen ſoll.

Hervorgerufen durch das Bedürfniß, entſtanden daher an ver
ſchiedenenOrten Deutſchlands dergleichenhöhere Bildungs
anſtalten, meiſt in Univerſitätsſtädten oder doch in unmittelba
rer Nähe derſelben,um die Lehrkräfteder Univerſitätgleichzei
tig mit benutzen zu können. Die hier in Rede ſtehende Lehr
anſtalt in Poppelsdorfhat hauptſächlichden Bemühungendes
landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, welcher im
Jahre 1835 vom Profeſſor Kaufmann in Bonn aus den drei
ebenfalls von Kaufmann in den Jahren 1832–1835 gebilde
ten landwirthſchaftlichen Vereinen, nämlich dem Eifelverein,
dem bergiſchen und dem niederrheiniſchen Verein, gebildet und
u deſſen Leitung der jetzt noch immer als deſſen PräſidentÄ. GutsbeſitzerFrhr. v. Carnap auf Bornheim ge

wählt wurde, ihre Entſtehung zu verdanken. Der genannte
Verein erkannte nämlich ſofort, daß nichts ſo ſehr die Intereſſen
des Ackerbaues und derengedeihliche Entwickelung fördern könne
als eine Bildungsanſtalt im Eingangs erwähnten Sinne, und
wirkte daher unabläſſig zur Erreichung dieſes Zieles hin, wo
bei denn Poppelsdorf in der unmittelbaren Nähe von Bonn
gelegen, als der geeignetſte Ort bezeichnet ward. Auch die
Staatsregierung erkannte die Nothwendigkeit einer Akademie in
den weſtlichen Provinzen des Staates als ein Hauptmittel zur
Hebung und Förderung der Intereſſen der Landwirthſchaft und
errichtete daher dieſelbe im Jahre 1846 auf dem zum Schloſſe
PoppelsdorfgehörigenGute. Der Lehrplanſolltevier in Zeit
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von zwei Jahren durchzumachende Kurſe umfaſſen und der Un
terricht ſich auf alle Theile der Landwirthſchaft, ſowie der er
forderlichen Hülfswiſſenſchaften als Chemie (namentlich organi
ſche Chemie), Phyſik, Botanik, Mineralogie, Nationalökonomie,
Landwirthſchaftsrecht, Zeichnen, landwirthſchaftliche Baukunde c.
erſtrecken, und daneben ſollte den Zöglingen Gelegenheit geboten
werden, in der eigens dazu eingerichteten und mit der Anſtalt
in Verbindung ſtehenden Muſterwirthſchaft ſich im praktiſchen
Betrieb Uebung zu verſchaffen.
ſität ſollte die Anſtalt gleichzeitig benutzt werden können, ſowie
den Zöglingen der Anſtalt ebenfalls der Beſuch von Vorleſun
gen bei der Univerſität geſtattet ſein und dieſelben überhaupt
im Uebrigen gleiche Rechte mit den Studirenden der Univerſität
haben ſollten; wobei jedoch für ihre Zulaſſung zum Unterricht
in der landwirthſchaftlichen Akademie ein ſolches Maß von Vor
kenntniſſen, wie es zur Aufnahme auf die Univerſität gefordert
wird, nicht bedingt iſt. Zum Direktor der jungen Anſtalt be
rief die Staatsregierung den Profeſſor Dr. Schweitzer aus Tha
rand in Sachſen, und außer den Fachlehrern wurde für den
Wirthſchaftsbetrieb unter der Kontrole des Direktors ein Ad
miniſtrator nebſt den nöthigen Unterbeamten und Dienſtper
ſonal angeſtellt.

Wie es bei allen neuen Inſtituten ſolcher Art vorzukommen
pflegt, ſo hatte die Anſtalt anfänglich einen nur ſpärlichen Be
ſuch, wovon aber wol die bald nach ihrer Errichtung im Jahre
1848 ausbrechenden Unruhen die meiſte Schuld tragen mögen,
da nach Dämpfung derſelben ein zahlreicher Beſuch eintrat.
Leider war Schweitzer durch Geſundheitsrückſichten veranlaßt,
ſich öfters von den Geſchäften fern zu halten, und legte in
Folge anhaltender Kränklichkeit ſchon im Jahre 1851 ſein
Amt nieder. Zu ſeinem Nachfolger berief die Regierung den

Von Studirenden der Univer

Landesökonomierath Weyhe aus Preußen. Auch
Weyhe gab nach kaum vierjähriger ſegensreicher
Wirkſamkeit, und obgleich die Anſtalt unter ſei
ner Leitung ſich eines bedeutenden Aufſchwungs
zu erfreuen hatte, aus unbekannten Gründen
ſeine Stellung auf und ſchlug zu ſeinem Nach
folger den jetzigen Direktor Hartſtein, welcher
unter dem Direktorium Schweitzer Admini
ſtrator, in der Zwiſchenzeit zum Doktor der
Philoſophie promovirt und zum Fachlehrer an
der Anſtalt ernannt worden war, vor. Die
Regierung ging auch hierauf ein und er
nannte den Vorgeſchlagenen zum Direktor der
Anſtalt.

Wenn man auch zugeben kann, daß Hart
ſtein nicht die univerſelle Bildung beſitzt wie
ſein Vorgänger, ſo kann ſeine Wahl zum Di
rektor im Allgemeinen doch als eine glückliche
bezeichnet werden, da er in ſeinem Fache we
nigſtens eine gründliche Bildung und gediegene
Kenntniſſe beſitzt, mit welchen er ſich durch Her
ausgabe mehrerSchriften über Landwirthſchaft
dem deutſchen Publikum auf das Vortheilhaf
teſte bekannt gemacht hat. Selbſt im Aus
lande iſt deren Werth anerkannt worden, na
mentlich in Rußland, von wo ihm auch ſchon
vor zwei Jahren, noch ehe derſelbe die Leitung
der Anſtalt überkommen, der ehrenvolle Ruf

zu Theil wurde, bei landwirthſchaftlichenUnternehmungen
und Einrichtungen, die in jenem Lande eingeführt werden
ſollten, ſein Gutachten abzugeben, welchem Rufe er auch
Folge geleiſtet und durch ſeine praktiſchen Rathſchläge ſich
die allgemeinſte Anerkennung und das verdienteſte Lob erwor
ben hat. Zur Leitung des Inſtituts iſt er daher ein ganz geeig
neter Mann, der namentlich kleinen Differenzen, wie ſie wol
überall vorkommen, ſchnell zu begegnen und ſie zu beſeitigen
verſteht, ſowie er nicht minder die Gabe beſitzt, den Studi
renden Luſt und Liebe zum Fache einzuflößen, wozu nicht
wenig beiträgt, daß derſelbe häufig mit Erſteren ſowol als mit
den übrigen Lehrern in geſellſchaftlichen Verkehr tritt.

Der Beſuch der Anſtalt iſt daher in den letzten Seme
ſtern ein im Verhältniß gegen frühere Jahre bedeutender zu
nennen, da gegenwärtig gegen 80 junge Leute aus den verſchie
denſten Gegenden Deutſchlands in Poppelsdorf ſich dem Stu
dium der Landwirthſchaft widmen.

Der Staatsregierung gebührt indeſſen auch dieAnerkennung,
daß ſie nichts verabſäumt, was zum Gedeihen des Inſtituts,
zur Verbeſſerung des Unterrichts und zur Vermehrung der Lehr
mittel beitragen könnte. Das neue Gebäude, wovon wir hier
eine Abbildung geben, liefert hiervon den beſten Beweis. Es
iſt von dem genialen Zwirner in einem einfachen, aber edlen
Stile entworfen, und unter ſeiner obern Leitung in den Jahren
1851 und 1852 durch den Univerſitäts-Architekten, den verſtor
benen Bauinſpektor König in Bonn, mit der größten Pünktlich
keit dem Entwurfe gemäß ausgeführt, ſodaß es – obgleich in
Rückſichtauf ſeine Beſtimmung wie geſagt in einem einfachen
Stile gehalten – dennoch vermöge ſeiner ſchönen Verhältniſſe,
glücklicher Vertheilung ſeiner Maſſen und ſeiner zweckmäßigen
innern Einrichtung wol einen monumentalen Gharakterbean
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ſpruchendarf und von allen in Bonn und deren Umgebungen
in neuerer Zeit ausgeführten Gebäuden in ſeiner Art das
ſchönſte iſt. Daſſelbe hat eine Länge von 98 Fuß und eine
Breite von 66 Fuß und iſt in ſeinem vor dem Gebäude kräftig
vortretenden Mittelbau dreiſtöckig, während die Seitenbauten
nur zweiStockwerkhochſind. Im erſtenGeſchoßbefindenſich
ein geräumiges Veſtibul, drei Hörſäle und das Sekretariat mit
der Bibliothek; in der zweiten Etage außer einem großen Ver
ſammlungsſaal noch ein Hörſaal, während die übrigen Räume,
ſowiedie der dritten Etage des Mittelbaues demDirektorzur
Wohnung überwieſenſind. Die Wirthſchaftsräume,wie Küche,
Waſchküche c. befinden ſich in einem überwölbten Souterrain,
Zum Eingange führt eine breite Freitreppe von Werkſteinen,
Die flachen Dächer des Gebäudes ſind mit Zink bedeckt,ſowie
die auf den Firſt und auf den Seiten aufgeſetzten Afroterien
ebenfalls aus gegoſſenem Zink hergeſtellt ſind. Das Mauerwerk
der Umfaſſungs- und Scheidewändeiſt in Ziegeln,dagegendie
Fenſter- und Thüreinfaſſungen, ſowie deren Bekrönungen ſind
in Werkſteinen ausgeführt. Das Portal der Façadeiſt mit
einem vegetabiliſchen Ornament von reizender Erfindung und
korrekteſter Ausführung geſchmückt. Das ganze Gebäude iſt
quaderförmig abgeputzt und mit einemlebhaften Oelanſtrichver
ſehen. Ferner gehören zu der Anſtalt noch die erforderlichen
Wirthſchaftsgebäudemit Wohnungenfür denAdminiſtrator,ſo
wie für die unteren Beamten und das Dienſtperſonal derAnſtalt
und der Gutswirthſchaft. Auch iſt noch im Spätherbſt 1856
und theilweiſe im Winter das auf der Zeichnung rechtsange
deuteteGebäudezur Herſtellungeines agrikulturchemiſchenLa
boratoriums c. aufgeführt.

Bei der Wirthſchaft ſind ſo weit möglich die bewährte
ſten Maſchinenin Gebrauch, deren richtigeund zweckmäßige

Das neue Gebäude der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Poppelsdorf, nach einem Entwurfe vom Dombaumeiſter Zwirner.
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Anwendung die Studirenden
durch unmittelbare Anſchau
ung ſich zu eigen machen
können. Außerdem beſitzt
die Anſtalt eine Samm
lung von Modellen land
wirthſchaftlicher Maſchinen
und Geräthe.

Das Inſtitut kann daher,
was Annehmlichkeit und ro
mantiſche Lage des Ortes,
Umfang und Tüchtigkeit der
Lehrkräfte und Lehrmittel be
trifft, als eines der erſten
Deutſchlands betrachtet wer
den, dem es an bedeutender
Frequenz in der Zukunft
nicht fehlen wird.

Das Bucher'ſcheFeuer
löſchmittel.

- Wenn man unſer Zeit
alter im Gegenſatze zu dem
goldenen, ſilbernen, ehernen
und eiſernen der Alten das
papierne nennen will, weil
man mit Papier bezahlt und
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auf dem Papiere Krieg führt,
ſo könnte man es mit grö

i ßerm Rechte und mit größerm
Ernſte das Zeitalter des Dampfes nennen, denn in der That,
der Dampf iſt ein ſehr merkbares Zeichen unſerer Zeit. In
alle Zweige der menſchlichen Thätigkeit greift heutzutage der
Dampf ein, und es möchte kaum möglich ſein, irgend einen
Gegenſtand des Gewerbsweſens aufzufinden, bei deſſen Herſtel
lung der Dampf nicht thätig wäre oder mit Vortheil in An
wendung gebracht werden könnte.

Aber auchzur Feſſelung eines Elementes, welchesoft und
zu allen Zeiten, in allen Theilen auf und in der Erde große
Verheerungen und Unglückverbreitet – das Feuer – wird
jetzt ein Mittel angewendet, deſſen äußere Kraft eine Art
Dampf iſt, wir meinen die Bucher'ſchen Feuerlöſchdoſen, dieſe
ſegensreiche Erfindung und unſtreitig eine der wichtigſten der
Jetztzeit, denn ſie intereſſirt nicht nur eine Wiſſenſchaft, oder
eine Kunſt oder irgendwelches beſtimmte Feld, ſondern ſie iſt
verknüpft mit dem Wohle aller civiliſirten Völker und jedes
einzelnen Individuums derſelben.

Ihre volle Wirkſamkeit des Löſchens äußerten ſie in allen
den Fällen, wo ſie richtig, rechtzeitig und am rechten Orte an
gewendet wurden. In den Augen der Oeffentlichkeit zwar erging
es dieſer Erfindung mehre Jahre, wie den meiſten anderen und
namentlich den deutſchen in Deutſchland. Man hörte von ihr,
ſchaffte das Mittel auch auf wenigen Punkten an, ſprach eine
Weile davon, fragte etwa, wenn's hochkam, einenSchornſtein
feger, einenBaugewerken,worunterMaurer- undZimmermeiſter
zu verſtehenſind, oder einenSpritzenmeiſter,und da dieſe,wie
vorauszuſetzen, Nichts von der Sache hielten und in den meiſten
Fällen auch Nichts von ihr wußten, ſo vergaß man ſie bald.
Dieſes Schickſalhaben vieleErfindungen, die wie Keimſporen
im leeren Raume ſchwimmenund ſichdann und wann in Kö
pfen anſetzen, um ſpäter groß und bedeutendzu werden.

Anders aber geſchahes im Verborgenen mit dieſer Erfin
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r- Die Anwendungvon Bucher's Feuerlöſchpatronen bei einem Brande.

AgrikulturchemiſchesLaboratorium der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Poppelsdorf.

dung; da pulſte die belebende Kraft immer kräftiger in der
Perſon eines Mannes, dem Direktor der nachgenannten An
ſtalt, Hr. A. M. Bucher in Leipzig, deſſen Name ſchon durch
frühere Erfindungen weit über Deutſchlands Grenzen hinaus
rühmlich bekannt iſt, der früher in Gemeinſchaft mit einem ho
hen Staatsbeamten, ſeit mehren Jahren allein die wirkende
Kraft zur Fortbildung und Ausführung dieſer Erfindungiſt,

Bucher's Feuerlöſchdoſe.

der ſichjetzt die Aufgabe geſtellthat, dasFeuerlöſchweſenmög
lichſt zu vervollkommnen und auch in neueſter Zeit auf dieſem
Fededurch ſein raſtloſes Denken und Arbeiten, unterſtützt durch
glücklicheErfindungsgabeund vielſeitigeKenntniſſe,einige neue
Erfindungen, über welchewir jetzt nochnicht ſprechendürfen,
geſchaffenhat. Obgleichdieſer Mann lange Zeit und auf das
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härteſteankämpfen mußte gegenVorurtheil, Neid, Eigennutz,
Verkennung, Man
gel an hinreichenden
Mitteln, ſo iſt es
doch ſeinem aus
dauernden Muthe,
ſeiner raſtloſen Thä
tigkeit, ſeinen prak
tiſch gewählten
Schritten und be
ſonders ſeiner Ge
wiſſenhaftigkeit, in
deren Folge er die
Fabrikation und die
Verbreitung nicht
den beweglichenEin
drücken kaufmänni
ſchen Spekulations
geiſtes preisgab, ge
lungen, die Aus
führung dieſer Er
findung ſchon bin
nen zehn Jahren
auf einen Stand
punkt zu bringen,
welchen zu erreichen,
wie uns die Ge

ſchichtelehrt, andere,
zum Theil in glei
chemMaße wichtige
Entdeckungen oder
Erfindungen oft
nach 50, 100 oder
200 Jahren erſt er
reicht haben. Wenn
ferner, leider, daß
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ausſprechenmüſſen,
wir es als Deutſche,

die meiſten deutſchen Erfin
dungennichteher in Deutſch
land Anerkennung fanden,
bis ſie in's Ausland gewan
dert, daſelbſt von Ausländern
unterſtützt und ausgebeutet
wurden und von dieſen mit
hohen Prozenten uns zum
Genuß dargereicht wurden,
während der deutſche Erfinder,
nachdem er ſein Vermögen,
die Eriſtenz ſeiner Familie,
ſeine Geſundheit, zuweilen
ſogar ſeine Ehre und ſeine
perſönlicheFreiheitzumOpfer
gebracht, dem Elende oder
dem Tode anheim gefallen
war, gebührt Bucher der
Ruhm, die eben erwähnte
Schmach von dieſer Erfin
dung bis jetzt abgewendet
zu haben. Daß nun aber
auch die weiſenStaatsregie
rungenundBehördenDeutſch
lands und mit ihnen das
deutſche Volk dieſe Sache
kräftig unterſtütze, möchte im
Intereſſe der Ehre Deutſch
lands, des allgemeinen Wohls
und des Erfinders zu wün
ſchen, wol gerechtfertigt er
ſcheinen.

Innig überzeugt von ihrer Wichtigkeitund Wirkſamkeit,
ſparte er keineMühe und war ihm kein Opfer zu ſchwer,
durchProben und Verſuche, durch Rede und Schrift die offen
barenVortheiledieſerErfindung immervollkommnerzu machen
und an's Lichtzu ſtellen, und es liegen uns in der That eine
großeMenge von Zeugniſſen über die nützlicheAnwendbarkeit
des Bucher'ſchenFeuerlöſchmittelsund deſſen kräftigen Erfolg
in denFällen vor, wo man es einſichtigbenutzte. So läßt ſich
das Mittel in allen Fällen gebrauchen,um Feuer zu löſchenan
Orten und in Räumen, wo nicht dieLuft ganz ungehindertzu
dringen kann. Ja es iſt ſehr zweckmäßig,ſolcheFeuerlöſchdoſen
in Räumen vorweg aufzuſtellen, wo möglicherweiſeein Feuer
ausbrechen könnte. Entzündet, wird dann das Mittel ſeine
Schuldigkeitſelbſtthätigthun, wie es einſt in Dresden in einem
Spiritus- und Zigarrengewölbegeſchah. In freier Luft bren
nendesFeuer kannbegreiflicherweiſenicht mit denDoſen gelöſcht
werden.

In der Regelaber brichtdas gefährlichſteFeuer in geſchloſſe
nen Räumen aus, deſſenſofortigeLöſchungoftgroßesUnheil zu
verhindernim Stande iſt. Dazu dient das Bucher'ſcheFeuer
löſchmittel. JedesHaus müßteübrigens ebenſogut einegewiſſe
MengeLöſchdoſenzu halten verpflichtetſein, als Feuereimer,
mindeſtensaber da, wo leichtbrennbareoderdurchWaſſer nicht
löſchbareSubſtanzen liegen, oder wo feuergefährlicheArbeiten
betriebenwerden. MehreStaats- und ſtädtiſcheBehördenha
ben bereits VerordnungenbehufsallgemeinerAnſchaffungdieſes
Feuerlöſchmittelserlaſſen. Möchten auch die übrigen weiſen
Behördenim deutſchenVaterland durchdergleichenVerordnun
gen der deutſchenLangſamkeitund der deutſchenMißachtung
ſeiner eignenIntelligenz undderen Schöpfungenentgegentreten.

Zu den mannichfaltigenHinderniſſen,diejeder neuen Sache
in den Weg gelegt werden, gehören folgendezwei für die
Sache oft ſehr gefährlichen: erſtens die übermäßigen, oft unſin
nigſtenAnſprüche, welchean jene gemachtwerden; ſie ſºll ge
wöhnlich für Alles helfen; zweitens ſoll ſie auch, um für
dieDummheitund Ungeſchicklichkeitſtehenzu können,dieEigen
ſchafteneines NürnbergerTrichters haben: man bedenktnicht,
daß man dieeinfachſte oder alltäglichſte Verrichtung und die dabei
zu beobachtendenVortheile kennen lernen und üben muß, z. B.
ſelbſt die zweckmäßige Behandlung einer Lampe, die Heizung
eines Ofens, die Handhabung einer Feuerſpritze (leider ſind von
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Denjenigen, welchebei Feuersbrünſten den Standpunkt der
Spritzenbeſtimmen,undwelchedenSchlauch leiten, ſehr wenige
dazufähig; andernfallswürdenweitmehrFeuerſchnellbewältigt
werden), – ſondern ſchon die erſte Anwendung ſoll unter allen
Umſtändengelingen, und gelingt ſie nicht, ſo darf die neue
Sache Nichts taugen. So iſt es auchdieſemLöſchmittelan
verſchiedenenOrten ergangen. Man hat ſogar, ohne ſicherſt
irgendwieeingeübtzu haben, öffentlicheLöſchverſucheveranſtal
tet und, wo ſie mißlangen,das Löſchmittelverdammt.Bei eini
gen dieſerFälle hatte man obendreingegendieVorſchriftender
Gebrauchsanweiſung verfahren. Ob Ä durch Einführung
jener Bucher'ſchen Löſchdoſen das Wegbrennen ganzer Städte
und Ortſchaften in Wegfall kommen würde, daran erlauben wir
uns einigen Zweifel zu hegen. Die Mythe vom Phönir, der
aus ſeiner Aſche neugeboren wird, hat nicht nur einen Sinn.
– Darüber zu klügeln, wollen wir aber heute unterlaſſen.
Jedenfalls ſind aber die ſeit länger als zwölf Jahren ſowol bei
dem ſeitens der Staatsregierungen, vieler ſtädtiſchen und anderer
Behörden und Privaten vorgenommene Löſchübungen, als auch
bei wirklichen Schadenfeuern erzielten Löſcherfolge vollkommen
genügend, um jeden Zweifel an der Wirkung dieſes Löſchmittels
und an deſſen Wichtigkeit niederzuſchlagen.

Die Fabrikation des Löſchmittelsgeſchiehtnicht in einer
Fabrik, ſondern die einzelnen Materialien dazu werden in meh
ren in verſchiedenen Städten und Dörfern zerſtreut befindlichen
Anſtalten zubereitetunddarauf an eineandere, die Montirungs
anſtalt abgeliefert, woſelbſtdie Doſen vollendetwerden. Das
ganze Fabrikſyſtem, ſeine Einrichtungen und ſtrengen Geſetze
zeugen von großer Gewiſſenhaftigkeit und Sorgfalt der Direktion
derſelben. – Durch ausſchließliche Privilegien, welche in den
meiſten europäiſchen und überſeeiſchen Staaten bereits ertheilt,
in anderen in Unterhandlung ſchwebend ſind, ſind die Bucher'-
ſchen Feuerlöſchmittelgeſchützt.

Das in Rede ſtehende Feuerlöſchmittel empfiehlt ſich durch
folgende Vorzüge:

1. Zur Fortſchaffung und Anwendung deſſelben ſind keine
Maſchinen und Apparate, welche oft großen Raum einnehmend,
koſtſpielig, mit Schwierigkeit zu transportiren und beim Ge
brauche zu dirigiren, leicht verletzbar c. ſind, erforderlich, ſon
dern Mittel beſteht aus der allmälig verbrennenden, in
Doſeuform beſtehenden Löſchmaſſe, die man bequem unterm
Arme nach der Feuerſtätte tragen und in's Feuer werfen kann;
– daß dieſelbenauchweit ſchnellerals Spritzen c. zur Feuer
ſtätte zu ſchaffenund Hülfe bringend ſind, iſt ſelbſtverſtändlich.

2. Während z. B. durch Spritzen c. mit Waſſer jedes Mal
auch vom Feuer noch nicht betroffene Gegenſtände, ſowie auch
die betreffenden Gebäude beſchädigt werden, iſt ſolches bei dieſem
Löſchmittel durchaus nicht der Fall.

3. Beſonders wichtig iſt daſſelbe deshalb, weil es in den
Lokalen, in denenman es zur Vorſorge als Schutzmittelfort
während liegen hat, Feuer ohne menſchliches Wiſſen, Anweſen
heit und Beihülfe löſcht.

Selbſtredendiſt esdahervonunberechenbaremWerthe,nament
lich für Kanzleien, Archive, Erpeditionen, Komptoire c., daſelbſt
vorräthig gehalten, als Schutz gegen Verbrennen von Akten,
Dokumenten, Briefen, Büchern c.

4. Obgleich man eigentlich nur erwarten kann, daß das
Mittel blos in Ä Räumen wirkſam iſt, ſo hat es
doch auch bewieſen, daß es zugleich bei brennenden Treppen und
Dachböden,ſobaldnochnicht große, einander gegenüberſtehende
Oeffnun en und dadurch ſtarker Luftzug entſtanden, mit Er-

funden hatte, legte zuerſt zu der Bartholomäuskirche den Grund. Doch alsfolg wirkt.
5. Das Wichtigſte aber iſt unſtreitig, daß damit ein bis

dahin ſchmerzlichentbehrtesMittel zur – und zwar leichten,
gefahrloſen und ganz ſchnellenLöſchungſolcherGegenſtände,
welchedurchWaſſer nicht löſchbarſind, z. B. brennenderSpi
ritus, Zucker,Pech, Terpentin- und andereOele, Gas, Aether,
Kamphin, Photogene, Theer c. und ſomit ein Feuerlöſchmittel
auch für Schiffe, geſchaffeniſt.

Es müſſen daher auchApotheker,Droguiſten, Deſtillateure
und Inhaber anderer feuergefährlicherGewerbeauf Verordnung
ihrer Magiſtrate, z. B. in Dresden e. das Löſchmittelin ihren
Geſchäftslokalen vorräthig halten.

6. Auchganz unbemittelteLeute, welchendie Anſchaffung
der für Stuben c. nöthigengrößerenDoſen nicht möglich iſt,
könnenſich durch die Doſen à 1, % und / Pfund einigen
Schutz verſchaffen,und Entzündungendes Rußes in Ä
Ofenröhren,Eſſen(Schornſteinen)c, welcheoft dieEntſtehungs
urſachevon Feuersbrünſtenſind, ſofort und ohneweitereBei
hülfe dämpfen.

7. Es bietet aber Bucher's Feuerlöſchungaußer der, vor
ſtehendkurzangedeutetenErgänzungder bishervorhandenenLöſch
mittel, auch nochdiejenigeHülfe, welchekommunlicheund an
dere öffentlicheLöſchanſtaltenwegendes Zeitverluſtesnichtlei
ſten können,nämlichdieman ſich ſelbſt ſchaffenkann (natürlich
nur werdasMittel imHauſe hat) augenblicklicheHülfe (unddieſe
iſt die leichteſteund wirkſamſte:denn mit jeder Minute wächſt
das Feuer, – mit demſelbenderSchaden, ſowiedieSchwierig
keit, daſſelbezu unterdrücken,– und ſomit dieweitereGefahr),
bei wenig geſchloſſenenRäumen mindeſtens das Mittel, die
Ausbreitung des Feuers bis zum Eintreffen weiterer Hülfe
zu verhindern, – und einen Erſatz derjenigen Sicherheit,
welcheVerſicherungsanſtaltenſelbſtredendausſchließenmüſſen;
dennes gibt vieleGegenſtände,welchenichtihremganzenWerthe
nach – viele, welchegar nicht verſichertwerdenkönnen,viele,
welchegar nicht erſetzbar ſind (z. B. Manuſkripte, Modelle,
Antiquitäten, Druckformen,Zeichnungen,Andenken,Porträts,
Gemälde c. von berühmten verſtorbenenKünſtlern, Waaren
probenund andere Erzeugniſſewiſſenſchaftlicherund techniſcher
Verſuche c.); ferner kann der oft unberechenbareSchadendurch
Geſchäftsſtockungoder gänzlicheZerſtörung der Eriſtenz nicht
vergütetwerden,– und unerſetzbarſind, Verluſt der Geſund
heit, Beſchädigung des Körpers, Verluſt des Lebens. – Sowie
nun jeder ſorgſameGeſchäftsmannundFamilienvater jetzt nicht
mehrunterlaſſen wird, ſeine Habe bei Feuerverſicherungsanſtal
en verſichern zu laſſen, ebenſo iſt Jedem zu ſeiner und ſeiner

MitmenſchenBeruhigung zu rathen, auchgenannteFeuer-Löſch
Doſen ſich anzuſchaffen.

8. Es iſtdurchlangesLagernkeinemVerderbenunterworfen.
9. Auf jede Doſe iſt eineGebrauchsanweiſungund eineTa

bellezur Beurtheilungdes zu nehmendenQuantums, jedenfalls
ſehrpraktiſch,aufgeklebt.AuchdienendieFeuer-Löſch-Doſen,
wennſie angebranntwerden,zur AusräucherungvonKellern
und anderen feuchtenRäumen, um dumpfigeLüft, Moder e.
zu vertreiben.

-

Als Centralſtellefür den Vertrieb der Bucher'ſchenFeuer
löſchdoſenwirktdieVertriebs-Hauptverwaltungderprivilegirten
Feuerlöſchmittelin Leipzig,welchedie unter ihr ſtehenden, in
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verſchiedenenLändernerrichtetenNiederlagen,Erpeditionen,und
die gehörigangeſtelltenAgentenu. ſ. w. nach ſcharfſinnigund
allſeitig ſorgfältig ausgearbeitetengedrucktenStatuten und In
ſtruktionen dirigirt.

Das Pfund des Feuerlöſchmittels wird für etwa 15 Ngr.
geliefert. Man hat es in ſteigendenDoſen von / bis 40 Pfund.
Ein Pfund Löſchmaſſereicht für einen Raum von 240 Kubik
fuß aus. Danach kann der Bedarf in gewiſſen Fällen leicht
berechnetwerden. Bei Bränden in ruſſiſchenEſſendienenDoſen
a 1 Pfund, in Oefen und Ofenröhren Doſen à % Pfund und
/ Pfund. Wir unterlaſſen hier näher auf das Verfahren bei

Anwendungder Doſen einzugehen;es genügt hier mitzutheilen,
daß es ſehr einfach iſt, die Vertriebs-Hauptverwaltung in Leipzig
aber die genaueſtenBelehrungenüber den Gebrauchgibt, ſodaß
man nicht fehlen kann. Wir empfehlen Allen, denen es nicht
darum zu thun iſt, daß es brennt, daß Brände an Ausdehnung
gewinnenund SchadenfeuerZimmergerätheund Gebäulichkeiten
vernichten, ihre erſte Aufmerkſamkeit den Bucher'ſchen Löſchdoſen
zuzuwenden, ohne darum weniger Vorſicht beim Gebrauch von
Feuer und Licht,Zündhölzchenu. dgl. anzuwendenund keines
wegseineguteAufſicht,FeuerpolizeiundBeſchaffungtüchtiger
Spritzen nebſt reichlicher Waſſerzuführung und Verſicherungs
inſtitute zu vernachläſſigen. Undwir warnenzugleichalle Jene,
wie wir ſie oben bezeichneten,ſich ja nicht etwa von Schorn
ſteinfegern,Baugewerken,Spritzenbauern,Feuerkommiſſarene.
abwendigmachenzu laſſen, ſicheine zuzüglicheSicherunggegen
Feuersgefahrzu verſchaffen. Sie mögen nicht dem Beiſpiele
derjenigen Stadträthe und jener Verwaltungen folgen, bei denen
die Spritzen regelmäßig– nach ſtattgefundenemBrande probirt
werden.

Wir haben erſt langjährige Erfahrungen abgewartet, ehe
wir dieſe Sache empfahlen. Nachdem wir dies nun mit voller
Ueberzeugung thun können, machen wir es uns zur Pflicht,
unſeren Leſern und den civiliſirten Bewohnern aller Welttheile von
dieſer Angelegenheit Kunde zu geben und den Weg zu bahnen,
damit auch die entfernt von hier wohnende Menſchheit dieſer
ſegensreichen Erfindung theilhaftig werden kann.

Städtewahrzeichen.
VII. Breslau.

4. Die Dohle an einem Giebel des Hauptſchiffs der Kollegiat
kirche zum heil. Kreuz.

An dem zweiten Giebel (vom Thurme aus ſüdweſtlich über dem Seiten
haupteingange) der ganz aus Backſteinen im ſtrenggermaniſchen Stile erbauten
Kreuzkirche, zu dem eine Freitreppe führt, ſieht man auf dem zwiſchen den
Strebepfeilern laufenden Simſe des Giebels, welcher in ſeiner obern Fläche

in einer ovalen Füllung den „ſchleſiſchen Adler“ zeigt, das Bild einer ſitzenden
Dohle in Stein gehauen.

Dieſe Kirche iſt an und für ſich ſchon beachtenswerth, ſowol in architek

toniſcher, als artiſtiſcher Beziehung. Namentlich iſt der Unterbau derſelben,
ſowie eine angebliche Rieſenrippe, die in der Sakriſtei gezeigt ward, ſchon
früher als ein Wahrzeichen Breslaus angeſehen worden, indem dieſer die
unterirdiſche Kirche zu St. Bartholomäus birgt, welche Krypta im 30jähri
gen Kriege leider von den Schweden als Pferdeſtall benutzt ward. Noch
intereſſanter iſt jedoch ihre hiſtoriſche Vergangenheit, namentlich die Ge
ſchichteihrer Entſtehung. Herzog Heinrich IV., welcher mit dem Biſchof Tho
mas II. von Breslau in Hader gerieth und eben deshalb in Folge einer Sy
node zu Lanoicz 1285 vom Erzbiſchof von Gneſen in den kirchlichenBanner
klärt worden war, verſöhnte ſich bekanntlich vor Ratibor, aus eignem Antriebe
ſeines an ſich friedlichen Herzens, mit dieſem geiſtlichen Herrn, der, aus Furcht
vor dem Herzoge als Flüchtling umhergeirrt, endlich in Ratibor Aufnahme ge

man beim Grundgraben eine Wurzel in der Form eines Kruzifix mit den Fi
guren der Maria und des Johannes fand, ſo änderte ſich ſein Bauplan dahin
ab, daß er, damit er dem dem Bartholomäus gethanen Gelübde nicht untreu
würde, auf eine unterirdiſche Kirche noch einen Hochbau, als Heiligthum des
heiligenKreuzes,zu ſetzenbeſchloß. BeideKirchenwurdenmit demdazuge
hörigen Kollegiatſtifte am 3. Jan. 1288 eingeweiht.

Mehre Chroniſten, deren Auge nicht ſo weit reichte, um die Dohle auf
dem Simſe zu erkennen, haben zwar die Sage von derſelben, doch für die
Dohle ſelbſt den großen ſchleſiſchen Adler am Giebel angeſehen.

Die Urſache der Aufſtellung dieſes ſchwarzen Vogels, der im Alterthume
als der Liebling der Götterkönigin Juno galt, und anderwärts in Deutſch
land als Zeichen von Diebesſagen erſcheint, ſoll aber hier folgendeſein.

Einige Chorknaben hatten nach der den Knaben eignen Sucht auf ihren
Entdeckungszügen im hochgiebeligen Kirchdache ein Neſt mit jungen Dohlen
ausgeſpürt. Die Zahl der Dohlenbrut paßte nicht zur Zahl der Finder; dies
veranlaßte natürlich Streit, und die Folge davon war, daß einer derſelben,
welcher aus der Giebellucke auf das Dach des Strebepfeilers, wo ſich eigent
lich das Neſt befand, ſich herausgewagt hatte, es verſah und, das Gleich
gewicht verlierend, von ſeiner ſchmalen Bahn herabfiel. Doch der Himmel
wachte über ihn; denn er kam, von ſeiner Schalaune (Scholana = Schüler
mantel) getragen, glücklichaus dieſer ziemlichen Höhe auf dem Erdboden an,
und zum Andenken ließen die Domherren dieſe Dohle in Stein anbringen.

Wir wollen dieſer anderwärts, z. B. in Geithain, vorkommenden, leicht
glaublichen Sage Glauben ſchenken, weil wir ſonſt dieſe Dohle, die höchſtens
noch das Erzeugniß der guten Laune eines Steinmetzen ſein könnte, nicht gut
anders erklären könnten, indem wir dabei doch gewiß nicht an die berüchtigte
Tochter des Sithon auf Paros, welche beſtochen ihr Vaterland an den Minos
verrieth und zur Strafe für dieſe Schandthat nach Ovid von den Göttern in
eine Dohle verwandelt worden ſein ſoll (Metamorph. VII, 466), denken
können. 12685.

Mannigfaltigkeiten.
Vereinsnachrichten.

Der Geh. Hofrath Dr. Kieſer, Director Ephemeridum, hat
die 16 Adjunkten der Leopoldiniſch- Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher
aufgefordert, die durch den Tod des Dr. Nees v. Eſenbeck erledigte Stelle
eines Präſidenten durch eine Neuwahl zu beſetzen.

Todtenſchau.
Philipp Carlier, kaiſerl. franz. Staatsrath, früher Poli

zeipräfekt von Paris, in Lyon geboren, ſtarb am 1. April, 65 Jahre alt,
zu Sens.

Agathon Ritter von Colins-Tarſiennes, k. k. General
major, Kämmerer und Ritter des badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen,
erlag am 21. März zu Linz einem Lungenſchlag.

27. März in Athen. Der König hat befohlen, dieſes Todes wegen eine fünf
tägige Trauer anzulegen.

Michel, Redakteur der „Patrie“ und von 1821–49 Re
dakteur des „Commerce“, 60 Jahre alt, verſchied am 28. März in Paris.

Graf Karl Moltke zu Aagard und Norager, k. däniſcher
Geh. Rath und früher Geſandter, entſchlief am 5. März in Kopenhagen.

Matthew Calbraith Perry, amerikaniſcher Commodore,
einer der berühmteſtenMänner der VereinigtenStaaten, zu South Kingſton
in Rhode Island geboren, 1809 in die amerikaniſche Flotte getreten, 1819
als Lieutenant auf der ,,Cyane“ Leiter der Anſiedlung freier Neger auf der
Küſte von Afrika, 1846 bei der Belagerung von Veracruz thätig und 1852

Fürſt Georg Konduriotti, griechiſcherSenator, ſtarb am

- - -
–--

Anführer der Expedition nach Japan, iſt am 4. März in Newyork, 63 Jahre
alt, nachdem er 25 Jahre zur See und 17 Jahre zu Lande ſeinem Vaterlande
die wichtigſten Dienſte erwieſen hatte, geſtorben.

Profeſſor Sintenis, Direktor des Gymnaſiums in Zerbſt,
ein ſehr verdienſtvoller Schulmann, iſt am 20. März daſelbſt mit Tode ab.“
gegangen.

Johann Szabo, Abt von Kolosmonaſtor,Lektordes Dom
kapitels in Karlsburg, kaiſerlicher Rath, Ritter des Kleinkreuzes vom Leopold
orden, früher Kirchen- und Studienreferent der ſiebenbürger Regierung, ein
für Kirche und Staat verdienſtvoller Geiſtlicher, iſt im 92. Jahre ſeines A1
ters und im 67. ſeiner geiſtlichen Amtsführung am 16. März zu Klauſenburg
entſchlafen.

Wahlmark, k. ſchwediſcherKanzleirath, gelehrter Schrift
ſteller und Publiziſt, 81 Jahre alt, iſt am 19. März in Stockholm geſtorben.

Guſtav v. Wocher, k. f. Feldzeugmeiſter,Geh. Rath, Rit
ter mehrer hohen Orden und Inhaber des Infanterieregiments Nr. 25, ver
ſchied am 26. März in Wien.

sº
Aufgabe JME695.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge Matt.
Von C. W. in Sunbury.
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In der vorhergehenden Aufgabe iſt der Laufer von D5 auf C 4 zu ſtel
Ä je die Aufgabe auf zweierlei Weiſe, mehr und weniger einfach, zu
Üell 11.

Alle Bücherfreunde
erlauben wir uns auf das nachstehende

Antiquariats – Verz e ich n iss
aufmerksam zu machen. Angebote sind einzusenden an die

Expedition der lllustr. Zeitung in Leipzig.
(Fortsetzung aus Nr. 770.)

V. In englischer Sprache.
SPARKS, Jared; The Lile of George Washington. (Dürrs Collect

of American Authors.) XII u. 371 S. 8. Brosch. Leipzig 1855. [119
STOWE, Harriet Beecher; A New GeFºx ſor Children. With

numerous, Illustrations and Maps. XV ü. 237 S. 8. In Leinw .
geb. London 1855. 1122

– Sunny, Memories of foreign Lands. 2 Vol. With Illustr; XII
u. 325, VllI u. 424 S. Gr. 8. In Leinw. geb. London 1854. [71 a. b.

– Uncle Tom's Cabin. (Tauchnitz Edit.) 2 Vol. er 1852
a. bº

– Uncle Tom's Cabin: a Tale of Liſe among the Lowly; or Pic–
tures of Slavery in the United Sta'os of America. Embellished
With 8 Ägravings2. Edit. 355 S. Gr. 8.
don 1852.

– Uncle Tom's Cabin; or the History of a Christian Slave. Wilh
an Introduction hy Elihu büjit Illustr. by 16 Engravings. XIV
u. 52 S. Gr. 8. In eleg. Leinwandband mit Goldschnitt. Lon–

7

In Leinw. geb. Lon–
[45

dOn 1852.

– Uncle Tom's Cabin; or Life among the Lowly. 560 S. Gr. 8.
(Illustrirte Prachtausgabe.) ln Leinwand geb. mit Goldschnitt.
London 1853. [89

– Uncle Tom's Cabin. With lllustr. by G. Cruikshank. XXIV u.
391 S. 8. Brosch. London 1852. [114

– Uncle Tom's Cabin. With numerous Engravings. IV u. 355 S.
Gr. 8. Brosch. London 1852. 1123

– A Key to Unclc. Tom's Cabin; presenting the Original Facts
and Documents upon which the Story is founded. Together
With corrgboratiye Statements verifying the Truth of the works:2. Edit. XIV u. 637 S. Gr. 8. In Leinw. geb. London 1853. (9

TAYLOR, H.; The Bee-Keeper's manual, or practical Hints on the
Management and complete Preservation of ſhe Honeybee. 4. Edi.
With Woodculs. VIII u. 184 S. 8. Cart. London 1850. (57

TIMBS, John; Curiosities of Ä with new Lights. A Book
for Old and Young. 247S. 8. In Leinw. geb. London 1857. [111

UNCLE TOMS CABINALMANACK,,the, or Abolitionist memento
ſor 1853. 70 S. 4. Illustr. Brosch. London 1853. [141

VESTIGES of the natural History of Creation. 9. Edit. IV u. 316 S.
8. Brosch. London 1851. [85

VOYAGES AND DISCOVERIES in the arctic Regions. Edited by
F. Mayne. 140 S. 8. Brosch. London 1855. Ä.

WALSH, J. H.; A manual of domestic Economy; suited to Fami
lies spending from E 100 to F 1000 a Year. Including Directions
for the management of the nursery and sick Room and the Pre
paration and Administration of domestic Remedies. Illustr. with
imore than 200 Wood-Engravings. XVI u. 736 S. 8. In Halbleder
geb. London 1856. [94

WAR-ALMANACK, the, ſor 1856; a naval and military Yearbook
With numerous Illustr. 138 S. 8. London. [38

WARD.N. W. On the Growth of Plants in closely glazed cases.
2. Edit XV u.7óS. Grjjjj. geb. London 1853. (50

WILLIAMS, J.; The Footman's Guide: containing plain Instruc
tions for the Footman and Butler, for the proper arrangement
and regular performance of their various düties in lärge or
small ſamilie, including the art of setting-out Tables, Side
boards etc. 4. Edit. IV u. 130S. 8. In Leder geb. London. T76

YEAR-BOOKOF FACTS, the, in Science and Art: Exhibiting themost important „Discoveries and Improvements of every year.
Illustrated with Engravings. 8. 1845 288 S. 1847 288 S. 1848 288 S.
1849 288 S. 4 Vol. In Leinw. geb. London. [78 a d.

WORLDS FAIR, he, or Children's prize Gift – Book of the great
Exhibition of 1851. Describing the beautiful Inventions and Ma
nufactures exhibited therein; with prettyStories about the Peo–

le how have made and sent them and how they live when at
ome. 106S. 8. With Illustr. In Leinw. geb. Löndon 1855. (55

(Fortsetzung in nächster Nummer.)
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ÄLiterarischeÄnzeigen.
Bücher u. Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. aun ſtſachen.

. Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig.
- - - I 1953

Wolfram von Eſchenbach.Parcival.
Rittergedicht. Aus dem Mittelhochdeutſchen zum erſten Male überſetzt

von San-Marte (Albert Schulz). Zweite verbeſſerte Auflage. 2 Bände. 8.
Geh. 4 Thlr. Geb. 4 Thlr. 20 Ngr.

Dieſe jetzt in zweiter verbeſſerter Auflage erſchienene Ueberſetzung San
Marte's ſteht an wörtlicher Treue und richtigem Verſtändniß des Tertes nach
kompetentem Urtheile der Simrock'ſchen Ueberſetzung in nichts nach, übertrifft
dieſelbe aber jedenfalls in Bezug auf Wohllaut und dichteriſcheReproduktion,
worauf Simrock weniger Werth legt. Durch eine ausführliche Einleitung und
Äsen wird das Verſtändniß der Dichtung und ihrer Zeit weſentlich
gefördert.

In Ferd. DümmlersVerlagsbuchhandlunginBertin erſcheinen
Des Generals Karl v. Clauſewitz hinterlaſſene Werke

- -Uleber Krieg und Kriegführung:
Zweite Auflage. Band 4–6 oder Lieferung 13–24. 1&quot;?U03

Der Feldzug von 1796 in Italien. Die Feldzüge von 1798 u. 1799 in Italien
und der Schweiz. Mit einer Karte von Oberitalien und den Plänen der

Schlachtfelder von Mondovi, Lodi, Rivoli, Arkole und Mantua.
In 12 Lieferungen (von ca. 6 Bogen) zu 10 Sgr.; monatlich zwei.
„Jeder deutſche Offizier, der ſich geſtehen muß, von Clauſewitz höchſtens

den Namen zu kennen, jeder deutſcheOffizier, der deſſen Werke nicht auf ſei
nem Arbeitstiſchund zugleich in ſeinemKopfe hat, ſollte eilen, ſeine Verſäumniß gut zu machen; er ſollte ſich geloben, kein anderes Buch mehr in die
Hand zu nehmen, ehe er Clauſewitz von Anfang bis zu Ende geleſen, vor
Allem deſſen hiſtoriſche Schriften.“ Beilage zur Augsburger Allgem. Ztg.

Verlagvons. A. srockhausin Le ipzig.
11946

Die dresdenerGalerie. Geſchichtenund
Bilder. Von A. v. Sternberg. 2. Bändchen. 8. Geh. 1Thlr. 15 Ngr.

Geb. 1 Thlr. 25 Ngr.

Der Verfaſſer hat ſich durch den Beifall, den ſeine Schrift über die dres
dener Galerie gefunden, zur Fortſetzung derſelben beſtimmen laſſen und legt
hiermit dem Publikum ein zweites Bändchen derſelben vor. Die Schrift be
ſteht bekanntlich aus Novellen, die ſich an bekannte Bilder der dresdener Ga
lerie und das Leben der Maler anſchließen.

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 1200l

eutſchland. Galerie pittoresker An
ſichten des deutſchen Vaterlandes und Beſchreibung derſelben. l. u. 2.

Band, jeder mit (0 Stahlſtichen bereits erſchienen. Von Januar 1858 an er
ſcheint der 3. Band.

Das Werk erſcheint in Quartformat in Lieferungen à 6 Äg jede mit
4 Stahlſtichen und Text. Jeden Monat eine Doppellieferung. 15 Lieferungen
bilden einen Band. In Drittelbänden a l Thlr. , jeder mit 20 Stahlſtichen
und Text. Alle 3 Monate ein Drittelband. In Bänden à 3 Thlr., jeder mit
60 Stahlſtichen und Text.

Ein Probeheft liegt überall zur Anſicht vor, um Subſkriptionen entgegen
zu nehmen. -

Leipzig, Verlag von C. A. Haendel.
-

Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig.
11947

EHeſchichtedes deutſchenStudententhums
von der Gründungder deutſchenUniverſitätenbis zu den deutſchen

Freiheitskriegen.Ein hiſtoriſcherVerſuchvon Oskar Dolch. 8. Geheftet.1 Thlr. 10 Ngr.

Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig.
11955

Die orientaliſchenMünzendes akade
miſchen Münzkabinets in Königsberg, beſchrieben von G. H. F. Reſſel

mann. 8. Geh. 2 Thlr.
Eine für Numismatiker wie für Orientaliſten wichtige Schrift, die zugleich

als eine ſehr vermehrte und verbeſſerte zweite Auflage der 1846 gedruckten
(nicht in den Buchhandel gekommenen)Schrift des Ä „Nummorum
orientalum etc. definitio et explicato“ anzuſehen iſt.

Pºrtº Handbuch der Diätetik oder
vollſtändige Anweiſung zur Äg der Geſundheit und fortlaufenden

Verjüngung des Lebens bis in das ſpäte Alter. Dem jetzigen Standpunkt der
Naturwiſſenſchaften gemäß unter Ä der Verhältniſſe des prak
tiſchen Lebens ausgearbeitet von Dr. Theodor Wittmaack. Mit 22 Illuſtratio

nen zur Zimmergymnaſtik. 1 Thlr. 10 Ngr.
Von allen kritiſchen Journalen auf das Glänzendſte beurtheilt.
Leipzig, den 29. März 1858. Ernſt Schiefer.

Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig.
- 11948

Briefe übernatürlicheReligion.Von
Julius Frauenſtädt.8. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr.

Dieſes neue Werk des beliebten,zuletzt wegen ſeinerSchriften über den
Materialismus und die Naturwiſſenſchaften viel genannten Schriftſtellers will
für die religiöſen Fragen. Daſſelbe ſein, was Liebigs chemiſche, Erdmannspſychologiſche, Moleſchott's phyſiologiſche Briefe auf ihren Gebieten ſind.

Soeben erſchien: 12002
8-G- Ein Buch, welchesin keiner Familie fehlen ſollte! -Fºtº

In der I. Ebner'ſchen Buchhandlung in Ulm erſchien und iſt durch alle Buch
handlungen zu beziehen: 1190l

WeuerhundertjährigerHaus-undWit
terungskalenderfür die Jahre 1858bis 1956. Mit allen Witterungs-und

Bauernregeln, Landwirthſchafts- und Gartenkalender, Beſchreibung des Ster-1-
nenhimmels, Heilmittel gegen Krankheiten 2c., mit vielen Bildern. Neu her

ausgegeben von W. Raible. Preis 18 3'r. = 6 Ngr.
e&lt;7-Niemandem,der auch nur ein FleckchenLandeshat, ſollte dieſesnützliche Büchlein fehlen.

Verlag von H. A. srockhausinLeipzig
- - 11954

- - - -

-Zielinſki(G.v.) DieSteppen.DerKirgiſe
Gedichte. Aus dem Polniſchen metriſch übertragen von Albert Weiß.

Miniatur-Ausgabe. Geh. 29 Ngr. Geb. 26 Ngr.
Die beiden hier vorliegenden Dichtungen Zielinſki's, zwei anerkannte Mei

ſterwerke der polniſchen Literatur, enthalten die ſinnigſten, duftigſten und zu
gleich großartigſten Natur- und Sittenſchilderungen der kirgiſiſchen Steppen
und verdienen beimdeutſchen Publikumebenſo heimiſch zu werden wie manche
andere Erzeugniſſefremder Literaturen. Die Ueberſetzungiſt nach dem Urtheildes Dichters ſelbſt ganz getreu, fließend und in jeder Weiſe wohlgelungen.

In der I. Ebner'ſchen Buchhandlung in Ulm erſchien und iſt durch alle Buch
handlungen zu beziehen: 11899

ie Leine-, Baumwolle- und Damaſt
Weberei, wie auch die Spinnerei in ihrem ganzen Umfange durchHand

und Maſchinen. Ein Hand und Muſterbuch für Jeden, der in dieſen Fächern
arbeitet. Dritte Auflage. Mit 700 Muſter- und Maſchinenzeichnungen auf

-
6l Tafeln. Preis 5 Fl. 153.r. = 3 Thlr

Dieſes vorzügliche Werk enthält das Wiſſenswertheſe aus der ganzen
Weberei und Spinnerei, mit vielen Ä der ausgezeichnetſten Muſter,
der neueſten Maſchinen und Werkzeuge :c. „Wir machen nicht nur Jeden, der
un dieſen Fächern arbeitet, auf dieſes praktiſche Muſter- und Lehrbuch auf
merkſam, ſondern empfehlen es auch allen Beſitzern und Aktionären von
Spinnereien und Webereien als ein unentbehrliches Handbuch, wie Europa in
dieſen Fächern noch keines aufzuweiſen hat.

1858.
Nr. 15

- - - - –– ––--- -

der Ä Jugendzeitung von Dr. Juliu-Fabricius iſt in Ham
burg ienen. Obige Jugendſchrift iſt durch alle Buchhand

lungen und Poſtämter zu beziehen.
reis 20 Sgr. vierteljährlich. 11821

In F. C. Eiſen's königl. Hofbuch- und Kunſthandlung in Köln iſt ſoeben
erſchienen: 1'2005

Preuſſes Lotteriebüchlein. Uachwei
ſungen für Spieler in der königl. preußiſchenKlaſſenlotterie.Geheftet.

Preis: 3 Sgr.
––-

Neues Abonnement
auf das 2. Quartal von 1201,

EHlaßbrenner'sPhosphor. Illuſtrirte
humoriſtiſche Original-Wochenſchrift. 15 Sgr. = 48 Kr. K.-M. vier

teljährlich.
Der ungeheure Beifall, mit dem das Journal aufgenommen, und die

Uebereinſtimmung aller Kritiken Europas und Amerikas, daß der Phosphor
die „billigſte“ und „beſte“ aller derartigen Erſcheinungen ſei, läßt die Verlags
buchhandlung auf eine allgemeine Theilnahme hoffen.

-Probenummern ſind durch alle Buchhandlungen gratis zu beziehen. -
Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen entgegen.

- Robert Schaefer's Verlagshandlung in Dresden.

Bei Wilh. Greven in Köln iſt erſchienen; 1.2010

EHroßerMaskenzugzu KölnimJ1858.
Ein Erinnerungsblattin Farbendruck,gezeichnetvon A. Beck. Subſkr.“

Preis l Thlr. 20 Sgr.

Bäderund Heilanstalten.

Bad Gleisweiler in der Rheinpfalz,
Eiſenbahnſtation Landau. 11934

Die Waſſerkur wird hier zu jeder Jahreszeit, die Molkenkur vom 20. April
an gebraucht. – Näheres durch den Arzt der Heilanſtaltang

Dr. med. L. Schneider.
- - -

Die ſtändiſche ºs
Badeanſtaltzu Hall in Oberöſterreich

(nicht º verweaſeln mit Hall in Tirol)
wird alljährlich am 15. Mai zur Trink- und Badekur eröffnet.

Außer einer namentlichbeim lymphatiſchenKropfe, bei Skrophen und
Drüſenanſchwellungen anderer Art, dann bei tertiärer Syphilis höchſt wir
ſamen Soole, welche alle Mineralwäſſer dieſer Art an Brom und Jodgehalt
überragt, ſtehen Dampf- und Douche-Bäder, Molken und friſchgepreßte sträu“
terſäfte zu Gebote.

- -BeſtellungenaufFlaſchenbeſorgtdas HauptdepotbeiF. M. v. Haſelmah's
Erben in Linz, Auskünfte über den Kurort ertheit auf rankurte Briefe die
Verwaltungder ſtändiſchenBadeanſtaltzu Hall in Oberöſterreich,welche auch
Beſtellungen auf Wohnungen beſorgt.

DieWaſſerheilanſtalt 2017

Bad HohenſteinbeiChemnitzin ſchöner
und geſunderGegenddes niedernErzgebirges,zugleichmit Vorrichtung

zum Gebrauch aller Arten warmer,insbeſondereStahl“ Moor“-DampfBäder, der Kuh-und Ziegenmolken,der Galvano Elektrizitätder art. He
gymnaſtik c. c. verſehen, iſt von dem Unterzeichnetendurchausneu nach
rheiniſchenMuſtern eingerichtetworden. EröffnungAnfangMai, rºſpekteertheilt gratis die Exped. d. Bl., alle ſonſtige Auskunftauf frºfrºgen
umgehend. Dr. med. Robert Ringelhardt.

Inſelbad beiPaderborn. Heilort für
Bruſt-, Herz- und Nervenkrankheiten. 12012

In kürzeſterZeit hat ſich das Inſelbad einen weitverbreitetengegrün“
deten Ruf in den obenbezeichnetenKrankheitennebendem eineMeile vonihm entfernt liegendenLippſpringeverſchafft. Namentlichheilt es, zeitigge
nug angewandt mit Sicherheitdie floride, chroniſcheLungentuberkuloſe,inſpäteren Stadien der Krankheit hält es wenigſtens den Verlauf auf. Alter
Huſten, alte Lungenverſchleimungin Folge von Erkältungund Krampfaſthma
kommen beim Gebrauche deſſelben in Ä Zeit zur Heilung, ebenſo günſtig
wirkt es bei Herzklopfen vollſaftiger Perſonen. Chroniſche Nervenkrankheiten,
als hyſteriſche Krämpfe, Migräne, Bruſtkrämpfe,Unterleibskrämpfe,heilen
raſch bei Anwendung des Bades, ſobald keine Anlage zur Bleichſucht da iſt.
Nähere Auskunft gibt die Broſchüre: „Ueber die Wirkungen des Bades Lipp“
ſpringeund des Inſelbadesvon Dr. Hörling.“ Verlagvon F. Schöngbu
Paderborn. Ein großes ſchönes Kurhaus mit Reſtauration kam bereits vori
ges Jahr zur Vollendung. Auf ſchriftlicheAnfragenerheilt, die Adminiſtra
tion des Inſelbades Än Eröffnung der Saiſon am 1.Mai. Eiſenbahn
bis Paderborn. Auf dem Bahnhofe immer Fahrgelegenheit nach dem Bade.

Inſelbad bei Paderborn.
In Lungen- und Herzkrankheitenhat, ſichauchdas in Flaſchenverſandte

Inſelwaſſer,zu Hauſe getrunken,oft bewäh; ÄÄÄÄÄ, anOrt und Stelle verkauft. Die Adminiſtration des Inſelbades.

B a d K is s in g e n .

Nº

- g&quot;

Die Eröffnung der hiesigen königlichen Kur-Etablissements
findet, wie alljahrlich, am

1. Mai dieses Jahres

- -

Slall.
Die Vorzüge des hiesigen Heilbades haben dasselbe zur, Berühmtheit erhöben und machen jede Anpreisung desselben uber

ffüssig.j Anzahl der Badekabinets für Douche-, Soolº-, Pandur-,Moor – etc. Bäder im Kurhause ist seit dem vorigen Jahre um das
Doppelte vermehrt und von Unterzeichnetem elegant und bequem
ausgestattet worden, auch die Ziegen – Molkenanslalt allen Bedurfnissen entsprechend eingerichtet

- -Nach vorgenommener ärztlicher Ä der hiesigen
Mineralquellen hat der Versand der Mineralwasser bereits begonnen, und bittet der Unterzeichnete, Bestellungen darauf direkt
an ihn zu adressiren. Dieselben werden, wie alle Aufträge, für
Wohnungen, Bank – und Wechselgeschäfte aufs Pünktlichste
undÄste besorgt.

AS

Kur bad Bocklet
Wird am 1. Juni eröffnet.

E. MAULIsk.
Pachter der königlichen Bäder Kissingen und Bockle.

1.2006

ie Kuren in der Waſſerheilanſtalt zu
Liebenſteinbei Eiſenach werden das ganze Jahr hindurch fºjº nº“

FichtennadelGadeanſtaltzu Lychenin
der Uckermark, Königreich Preußen. 12013

Mit dem 1. Mai beginnt wieder in dieſem Jahre das Baden in meiner
Fichtennadel -Badeanſtalt, und darf ich nach den glücklichenErfolgen, welche
bei faſt allen meinen vorjährigen Kurgäſten in überraſchender Weiſe erzielt
ſiud, mit Recht die Bäder dem leidenden Publikum und den Herren Aerzten
auf das Wärmſte empfehlen. Das Badehaus hat eine ſehr freundliche Lage
im Garten, an welchem unmittelbar fließendes Waſſer grenzt. Die Badezellen
ſind auf das Beauemſte und Ä eingerichtet.

Das freundliche Städtchen hat eine überaus geſunde Lage, iſt rings von
Laub- und Nadelholz, ſowie von Waſſer umgeben, die Promenaden als auch
die Waſſervergnügungen ſind mithin ſehr nahe und hat das Ganze den Typus
einer freundlichen Ländlichkeit.

- -Die Mieths- und Beköſtigungspreiſe ſind hierorts ſehr ſolid. Die Krank
beiten, bei denen die Fichtennadelbäder ſich vorzüglich bewährt haben, ſind:
Gicht und Rheumatismus jeder Form und ihre Folgekrankheiten, Skrophu
loſis, Tuberkuloſus, chroniſcherLungenkatarrh, Bleichſucht, chroniſche Waſſer
ſucht, Aſthma, Unterleibsſchleimflüſſe, Unterleibsſchwäche, chroniſche Anſchwel
lung der Leber und Milz. Hämorrhoidalbeſchwerden, allgemeine Nervenſchwäche,
Hyſterie und Hypochondrie, atoniſche Geſchwüre, Knochenfraß, chroniſche Haut
ausſchläge,allgemeineund partielleLähmungen :Lychen, im März 1858. ilhelm Otto, Arzt der Anſtalt.

BekanntmachungenallerZrt.
Ftollwerk'ſcheBruſt-Bonbons,auf der

pariſer Induſtrieausſtellung1855 mit der Medaillegekrönt, ſind in D
meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrif
Köln, Schildergaſſe 47–49, fortwährend das Packet à 4 Sgr. oder 14,3-
rhein. zu haben. Hier in Leipzig bei Herrn Th. Pfitzmann, saurniergºfür ganz Sachſen.

FranzStollwerk,Hoflieferant.
BeiHuſten,Bruſtſchmerzen,Heiſerkeit,Halsbeſchwerden,Verſchleimungiſt deº

von mehren Phyſikaten approbirte 11172

WeißeBruſtſyrup(Preisà Él.15Sgr.,
1 Thlr. und 2 Thlr.) ein treffliches Linderungsmittel.

Niederlagen:
Altenburg: C. J. Grumpelt. Herrnhut: Apoth. B. Kinne.
Auerbach: Guſtav Müller. Hildburghauſen: F. C. Amend.
Berlin: L. E. Baum, Friedr.-Str. Krakau: Apoth. W. Moledzinſki.

–-

56; Guſtav Baum, Aler.-Str. 64, Königsberg i. Pr:: Th. d. Fragſtein.
und I, F. Securius, Lotteriekollet-Ä Ä P Ä” gſt

teur, Ä Lommatzſch: Karl Ringsleben.
Bremen: z u. Komp. Magdeburg: J.F.Baum, Breitew.171,
Burgſtädt: C. W. Heinig. Marienberg: Apoth. FöÄyman

amenz: HugoPachaly. Meran a: C. H. Claus
Chemnitz: in allen Apotheken. Meiningen: Udo Seifert.
Döbeln: C. A. Art.
Dresden: Ferd. Buch.
Elterlein: Karl Ä

Mohrungen: E. Harich.
Ä Ä # Ka U en: SUlldklhluſſ U. KOMP.
Poſen: G. Bielefeld.

P

Rendsburg: C.F.A. Pederſen u.Ka.
GÄ f. Ä jºe“-Ronneburg : Fr. Arthur Seyde.
Roſtock: P. Ä
Schandau: Guſtav Junker.
Schellenberg: C.F. Schulzsen.
Stettin: Karl Gundlach.

Erfurt: Eduard Croſta.
Falkenſtein: Chr. G, Weller.
Frankenberg: F.A. Zöllner u. Äsºfºrt a. M.: Zeitung „Deutſch

and“
Fredeburg: Hauptniederlage für die

Ä e Rheingegend, Heſſen, Waldeck,Ä Hannover und Oldenburg
bei Hrn. Joh. Wilh. Becker.

Freiberg: Ernſt Stecher.
Gera: Hofapotheker W. Otto.

Verden: W. Stendel.
Wurzen: Apoth. C. R. Reubert.
Mſtadt: F. Ottergren, HauptniederlageGotha: GuidoWenige. für Schweden und Norwegen.

Grimma: Julius Laſſe. eiz: Hermann Streiber.
Halle a. d. S.: W. Heſſe. Zittau: Apoth. C. Fr. Reubert.
Hamburg: H. Fr. Sahlmann u. Komp. Zwickau: Apoth. G. Grüne.

Ueberall, wo ſich noch kein Lager befindet, wird von der unterzeichneten
Fabrik oder deren Herren Hauptagentenunter dengünſtigſtenBedingungeneins errichtet. Atteſte liegen zur Anſicht in jeder Ä bereit.

G. A. W. Maher in Breslau, Katharinenſtr. 5.

Wichtigfür Kahlköpfige.Zeugniſſeund
Dankſchreibenin Hülle und Fülle bezeugen, daß mein Haarmittelneuen

Haarſchmuck auf kahlen Köpfen hervorbringt, reſpektive das Ausfallen der
Haare ſofort und dauernd hemmt. Ich ſende die Beſchreibung derAnfertigung
und des GebrauchsjedemIntereſſentengegenfreie Einſendungvon 10 Thlr.preuß. oder 16 Fl. öſter., indem ich für den Erfolg vollkommene Garantie
leiſte und den Betrag ſofort zurückerſtatte, wenn nach dem Gebrauch dieſes
Mittels nichtreicher Haarwuchseintreten ſollte. Meineignes nebſt vielenan
deren früher marmorkahlen Häuptern ſind jetzt mit dem vollſten Haarſchmuck
wieder verſehen. 15.15

Düſſeldorf. Prof. J. Momma,Chemikerund Naturforſcher.
Hauptagent in Leipzig: Herr idej Pfitzmann.

HauptdepotfürdenKontinentbeiTheodorPfitzmannin Leipzig.
Königl. großbr. und kaiſerl. franz. privilegirtes 1.2008

Haarfärbungsmittelin Schwarz,Braun,
Hellbraun und Blond von J. T. Shayler in London.

Ohne irgend einen Nachtheilbefürchten zu müſſen, kann Jedermannin
der kurzenZeit von 10 Minuten ſich die Kopf- oderBarthaare in allen be
liebigen Schattirungenmit dieſer vorzüglichenKompoſitiondauernd färben.
Der Erfolg iſt ſicher und überraſchend,die Gouleurenhöchſt natürlich, die
Ausführung ungemein leicht. Preis pr. Karton mit genauer Gebrauchsanwei
ſung_ Thlr. l Ngr. unter Garantie.

Die Vorzüglichkeit dieſes Artikels übertrifft alles bis jetzt Eriſtirende.
Alleinige Niederlagen befinden ſich in:

Arad: Tedeſchiu. Zukovits. Lübeck: H. M. Köhne, Generalagent
Berlin: Guſtav Lohſe, Ä. 4f; für Schweden, Norwegen und Dä

L. E. Baum, Friedrichsſtraße 56; llenlarf.
Guſtav Baum, Alexanderſtr. 64. Magdeburg: J. F. Baum, Breite

Breslau: Eduard Groß. weg 171.
Biala (Galizien): Th. Nentwich.
Bukareſt: Apotheker Fr. Eitel.
Dresden: Todes Komm.: Komptoir.
Elberfeld: J. W. Schmachtenberg.
Frankfurt a. M.: Karl Brach (Zei

tung „Deutſchland“).
Gotha: GuidoWenige.
Hamburg: Th. Rebelung, kl. Bur

ſtah Nr. 3.
-Hermannſtadt: Franz Zöhrer.

Königsberg . Pr. Th. v. Fragſtein.
Leipzig: TheodorPfitzmann.Linz: J. Haunſteiner.
e&lt;F-Hauptdepotfür den Kontinentbei Theodor Pfitzmannin Leipzig. =F&gt;d

ür Möbel-Fabrikantenund Tiſchler
liefertder Solenhofer-Aktien-Vereinin Solenhofenim KönigreichBayernNachttiſchplättchen, Konſol-, Tiſch- und Kommodeplatten, Thürplatten, Fuß

ſockelplatten 2C.
Preisliſten ſind zur Verfügung bereit franco gegen franco. 11932

Die 5zölligenachromatiſchenDoppel
Objektivevon Kranz erlaſſen wir zum Fabrikpreiſe von 250 Thlr. preuß.

Cour. unter der Garantie, daß ſie den beſten 5zölligen (à 450 Thlr.) einer
andern Fabrik in keiner Beziehung nachſtehen. – Wir haben auch 6., 7. und
8.zöllige auf dem Lager – Preisverzeichniſſeder orthoſkopiſchenund anderen
Objektive auf portofreie Anfragen gratis bei II

K. Chriſteinicktu. Komp., Phyſiker, Optiker u. Mechaniker
in Hamburg.

PÄs (Ungarn): Apotheker
0. VOga.

Olmütz Apoth. Slabyhoudek.
Peſtb: Moſchu.ÄPreßburg: Dionis Weinſtabl.
Rudolſtadt: Leonardo Frank u. Ko.
Salzburg: Gregor Baldi.
Semlin : A. D. Joannovics.
Stettin Rehmer u. Fiſcher.
Wien: FranzWieninger,Stadt 523.
Zwickau: Apotheker Andritzſchky.eiz: Hermann Streiber.

Die wirklichpraktiſchenAnweiſungen,
eine jede für 15 Sgr. = 1 Fl., wie man - 11989

1) Ratten, Mäuſe, Maulwürfe, Werren, Regenwürmer,Hamſter,
wilde Kaninchen c.

raſch und ohne viele Mühe, Zeit und Ausgabe aus Haus, Hof, Garten und
Feld vertilgt und ferner nicht mehr aufkommen läßt, ohne dabei dem Wilde
oder den Hausthieren nur im Geringſten gefährlich zu werden; 2) aus mage
ren Schweinen in ſehr kurzer Zeit und auf bedeutend billigere Weiſe

Haupt-Speck-Schweine
macht, überhaupt die Sache zu größerm Vortheile betreibt, als dies nach bis
herigen Methodenmöglich iſt; 3) ſich durch beſondereBehandlungdes Schuh
werks und der Fußbekleidung überhaupt einen

trockenenund geſunden Fuß
verſchafft und erhält, mit Rückſicht auf ſchweißige Füße 7c., ſowie auch alles
ſonſtige Lederwerk an Wagen. Geſchirren :c. beſtens konſervirt, waſſerdicht
macht, beizt, lackirt, wicht und ſchmiert – ertheilt eine jede für 15 Sgr. =
1 Fl. – das Ganze indeß, nebſt einer hochwichtigen Mittheilung für Jeder
mann, welche täglich ſehr theuer ausgeboten und auch bezahlt wird, für
2 Thlr. – 3 Fl. K. M. Poſteinzahlung oder Poſtvorſchuß.

Das landwirthſchaftlicheund techniſcheInduſtrie-Komptoir
in Freiſtadt (preuß. Schleſien).

Statt aller Selbſtanpreiſung :c. c. laſſen wir hier eine reſp. Rezenſion
der Redaktion des berliner landwirthſchaftlichen Intelligenzblattes vom 10.
März d. J. folgen:

„Die hier empfohlenen Anweiſungen liegen uns zur Anſicht vor und glau
ben: nachdem wir dieſelben einer Prüfung unterworfen, im Intereſſe der ge:
ſammten Landwirthſchaft zu handeln, wenn wir nicht nur oben Geſagtes be
ſtätigen, ſondern zum Ankaufe quaest. Anweiſungen dringend rathen. Na
mentlich dürfte die in gegenwärtiger Mäuſenoth wohlthätige: einfache, nie
mals den Dienſt verſagende Falle – eigentlich ein ſtets gedeckterGifttiſch,
welcher ſonſt nicht ſchadet – dem Landmanne von großem Nutzen ſein. -
Die rationelle Schweinemaſt iſt durchaus nicht mit der andererſeits für l Thlr.
proponirten, in einigen nichts ſagenden geſchriebenen Zeilen beſtehenden
„ Schwindel-Schweinemaſt-Empfehlung“ zu verwechſeln, ſondern es iſt dieſeein gediegener, praktiſcher Rathgeber für Jeden, der ein ſolches Thier ſchnell
und vortheilhaft mäſten will, nebſt einigen praktiſchen Ratſchlägen für den
Kuhſtall. Die Redaktion.“

Die Redaktion dieſes Blattes beſteht aus einer Geſellſchaft prakt. Land-,
Haus- und Forſtwirthe und rezenſirt und inſerirt dergleichen Sachen nach Be
fund gratis.



2 [.WZ 771. 10. April 1858.Illustrirte Zeitung.

- welche bei dem grossen Brande in Schleiz die grösste
Q

&quot;-

# SoMMERMEYER&amp;KoMP.in Wien,
k. k. österreichische privileg. Fabrik feuerfester Geld-,

s. Bücher- u Dokumenten - Kassen.
= Komptoir:Freyung 438 „Zum römischen Kaiser“.
&quot;E
=
# Preussen hatte eine ausgezeichnete Ausstellung
-

A

# EeuerfesteGeld-, Bücher- u. Dokumenten-Kassen,
empfehlen in neuester Konstruktion, sorgfältig und gediegen gearbeitet, zu den billigsten Preisen

OesterreichischerBerichtder Industrieausstellungzu Paris 1855 (S. 101):
deburg. – Die Fabrik ist von der londoner Ausstellung her sehr vortheilhaft bekannt und hat durch die jetzt aus
gestellten Fabrikate ihren guten Ruf neuerdings gerechtfertigt.

aller bisher dagewesenen Feuerproben bestanden haben,

SoMMERMEYER&amp;KoMP.in Magdeburg,
Fabrik feuerfester Geld-, Bücher- u. Dokumenten-Schränke.

Komptoir: Heiligegeiststrasse 12.

#

feuerfester Kassen von Sommermeyer &amp;Komp. in Mag

1.2009

Warnung. Hiermiterkläreich,daßich
Herrn E.M. Auſtrich, Unter den Linden Nr. 62 in Berlin, zum allei

nigen Agenten für den Verkauf meiner Army Razors in Preußen, Rußland
und Polen ernannt habe. Das Publikum wird gegen alle betrügeriſchen Nach“
abmungen obiger Raſirmeſſer gewarnt. Nur ſolche werden als echt anerkannt,
welche durchVermittelung des Hrn. E. M. Auſtrich bezogen werden.

So geſchehen am 29. Tage des Septembers 1856.
-John Heiffor. Sheffield.

Bezug nehmend auf obiges Diplom, erwähne ich in Bezug auf dieſe

daß ſolcheniegeſchliffenzu werdenbrauchen.AlleMeſſer, welchedenNamen
„ E.M. AuſtrichBerlin“ auf der Klingenichtgeſtempelthaben, erkläreich
für verfälſcht. Preis pr. Stück in Etuis und Originalverpackung 20 Sgr. und
1 Thlr., do. paarweiſe in Etuis von 3–8 Thlr. das Paar.

- - - *

Ä empfehleichmeineAgenturderchemiſch-elaſtiſchenStreichriemen
von J. P. Goldſchmidtin Berlin, wodurchdemſtumpfeſtenMeſſern aum
2 Minuten der feinſte und ſchärfſte Schnitt beigebracht wird, ſowie die Kom“
poſition zum Erneuern alter Streichriemen. Beſtellungen von außerhalb wer
den ſchnell effektuirt.

-

12004
E.M. Auſtrich in Berlin, Unter den Linden 62;

in Leipzig zur Meſſe amMarkt, neueReihe,mittlereEckbude.

ach-Stein-Pappen, von demhohen
Y königl.preuß.Miniſteriumals feuerſicher anerkannt, aus den Fabriken von

Stallingu. Ziem 11982

L Ä 109
Breslau, ### Görlitz,

eipziger Str. Nr. - et Sagan -Ä Nr. 34. Nikolaiplatz 11
Jakobsſtraße

alte Jakºbsſtraße Nr. 67. Nr. 1. preuß. Schleſien. Nr. 15.

Niederlagein Leipzig MittelſtraßeNr. 33.

hotographie! Den Herren Photogra
phen und Denen, welchefürdieſeKunſtſichintereſſiren empfehleichmein

Depot KranzſcherObjektive.DieVortrefflichkeitdieſerInſtrumenteiſt bekannt.
rescourane ſtehenauf frankirteBriefe zu Dienſten. ZugleichempfehleichÄ mein Lehrinſtitut für Photographie und Panotypie. 11978

Leipzig, imFebruar 1858. Fr. Manecke,LehrerderPhotographie.

Für Garten- und Pflanzenfreunde
Die Unterzeichnete hat in diesem Frühjahr folgende Pflanzen

Verzeichnisse veröffentlicht:

Blumisten-Katalog.Verzeichnissneuer,
sowie guter älterer Flor- und Modeblumen und Freilandpflan

zen (Rosen, Pelargonien, Fuchsien e.c.);

Katalog der Gewächshaº. Pflanzen.
a. Warmhauspflanzen, (Bromeliaceen, Farrn, Gesneriaeen,

Orchideen, Palmen, Buntblättelige u. DekoraVeº Pflanzen, Trop.
Fruchhjme und offizielle Pflanzen etc.); b. Kalthauspflanzen

(Azaleen, Camellen, Coniferen, Rhododendron etc.)
und werden dieselben auf frankirte Aufforderung einzeln oder
zusammen von der Unterzeichneten franco versendet. . 12020

Die LAURENT1Us'sche Gärtnerei in Leipzig.
-

ferdemarkt zu Königsbergin Preußen.
12011

Der zu Königsbergin PreußengegründetePferdemarktwird
am 31. Mai, 1. und 2. Juni d. J.

abgehalten werden.
- - -

je berühmteſtenGeſtüteOſtpreußensund LithauensführenPferde desedelſten Bluts auf dieſen Markt; er bietet daher jedem Käufer die reichlichſte
Auswahl.

-Ä die Bequemlichkeit der Käufer und Transportmittel auf der Oſtbahn
iſt geſorgt.&quot;Ägsbergi. Pr., März 1858.

Das Komité für den Pferdemarkt.
v. Bardeleben Graf v. Schlieben,

Rittergutsbeſitzer j Rinau. Rittergutsbeſitzer auf Sanditten.
v. d. Gröben,

-
v. Gottberg,. .

Rittergutsbeſitzer auf Rippen. Rittmeiſteru. Eskadronschefimkönigl.preuß. 3. Küraſſier-Regt.
v. Zander,

-

Hauptmannund Kompagniechefimkönigl.preuß. 1. Infanterie&quot;Regt.
-

Patent-Back-Ziegelſtein-undClaytons
Röhren-Maſchinezr Fabrikationvon Back-Ziegelſteinenund Röhren.

ſowie zur Zubereitung des Thons, vermittelſt Dampf-, Waſſer“, Pferde- oderÄ welche Ä Steine, je nach der Größe der Maſchine, um
ausgeſetzttäglichliefert und ſowol in England als auchauf demKontinent
große Anerkennung und Ä gefunden, ſowie durch die erſten Preiſe
der verſchiedenenÄusſtellungengekröntwurde,erlaubenſichUnterzeichneteden
HerrenBeſitzernvon Ziegelbrennereienbeſtens zu empfehlen,und ſind auf
portofreie Anfragen gern bereit, jede nöthige Auskunft, ſowie Katalogezu
ertheilen. Ph. Stromeyeru. Söhne in Hamburg,

* alleinige Agenten für Deutſchland.

ünzen und Uaturalien. Das Uatu
ralien- und Antiquitäten-Komptoir in Peſth Ä Landſtraße

Nr. 18, empfiehlt ſich mit einer Auswahl von Antiken- und Mittelaltermünzen,
Thalern, Medaillen, alten Rüſtungen, Helmen, Waffen (worunter ein Äſchwertvon Stefan Bathory, König von Polen) nebſt vielen anderenAnti
uitäten. Zugleichmit einemreichhaltigenLagervon naturhºriſchen Gegen
änden, als: “Mineralien, Konchilien, Vögelbälge, Eier, Käfer, Schmetter“

ſinge ic, ſowoleinzelnals in geordnetenSammlungen. Daſelbſt werdenauch
dieſe Ge Fºtº: owol einzeln als auch in ganzen Sammlungen gekauft und
eingetauſcht.Ä e Aufträge und Anfragen beliebe man franco an das

Ä Raturalien- und Antiquitäten-Komptoir in Peſth, Landſtraße Nr. 18,
einzuſenden. 11714

agenſchmier-Fabrikation. Zur lu
krativen Anfertigung, im Großen wie im Kleinen, des ſogenannten

Patent - Wagenfettes
geben wir dievorzüglichſte– wirklichpraktiſcheVorſchrift– für 5 Tblr.
ÄFſ. K.-M. =9 Fl. rhein. Das nach unſerer Vorſchrift gefertigte Wagen
fett iſt vorzüglichſterQualität und bietet jeder Konkurrenz,bei platzürlichen
Preiſen, die Spitze. Die Bereitung iſt ganz einfach und kann nie mißlingen.
– Probate Borſchriften zu Ä guten Wagen - und Maſchinenſchmieren,
feinſten Maſchinen- und Spindelölen, bis inkluſ der Uhrenöle, werden bei
gegeben. – Wir garantiren für die Zuverläſſigkeit der Vorſchrift und geben
älle zu dieſem Fabrikationszaeige früher oder ſpäter kommenden Verbeſſerun
gen c. :c., welche wir entweder ſelbſt finden, auf dem Korreſpondenzwege c.
erfahren oder als „Ausgebote“ gegen, auch ſelbſt hohe, Honorare – die wir,
nach Umſtänden, nie auszugeben ſcheuen – erwerben, gratis, beantworten
auch alle Einzelfragen, dieſes Fach betreffend, jederzeit ncch praktiſchen und
wiſſenſchaftlichen Ouellen unentgeltlich, ſodaß Niemand nöthig hat, an
uns oder Andere noch Ausgaben bezüglich deſſen zu machen. 2019

WilhelmSchilleru. Kömp.in Freiſtadt (preuß.Schleſien).

ianofortefabrik von Julius Klager
in Breslau: am Ringe Nr. 13, vis-à-vis der Hauptwache, empfiehlt

engliſche und deutſche Flügelinſtrumente, ſowie Pianinos (Pianos droits) nach
neueſter pariſer Konſtruktion unter dreijähriger Garantie

Dieſe Inſtrumente haben einen edlen vollen Ton und angenehmeSpielart,
verbunden mit eleganter Ausſtattung. 10201

as Ueueſte für Photographen. Auf
frankirte Anfragen ſenden wir die Preisverzeichniſſe gratis von den ſoeben

neu berechnetenund neu konſtruirtenObjektivenaus der Fabrikvon L.,W.
Kranz. – Wir haben eine komplete Niederlage derſelben, geben zu Fabrik
preiſen ab und liefern zollfrei nach den Zollvereinsſtaaten. – Dieſe Objektive,
welche als die beſten jetzt anerkannt ſind, geben bei bedeutender Lichtſtärke ver
hältnißmäßig große Bilder. Selbſt bei den verſchiedenſtenBildgrößen iſt keine
Korrektion nöthig: Die Güte eines jeden Objektivs wird garantirt. Vor der
Ablieferung wird jedes Objektiv von einem eigens dazu angeſtellten erfahrenen
Photographen unterſucht: 11733

K. Chriſteinickeu. Komp., Phyſiker, Optiker u. Mechaniker,
Adolphsplatz 10 in Hamburg.

Weu erfundeneengt. Kopirbücher,worin
man Brief und Kopie zugleich ſchreibt, der einfachſte, beſte neuerdings wie

der verbeſſerte Kopirapparat, auf Reiſen ſeiner Bequemlichkeit wegen beſon
ders zu empfehlen. – Es iſt jetzt die Einrichtung getroffen, daß man mit
einmaligem Schreiben nach Belieben 2–4 Kopien erhält.
Preis: Elegante Bücher mit Blatt und Zubehör 3 Thlr. 5 Sgr. pr. Crt.

- -
2 - - -

- - - 150 2 - : :
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Briefe und Gelder franco. 12014
Alleiniges Depot bei H. F. Sahlmann u. Ä. in Hamburg,

Bahnhofſtraße 7

Martini's neueſter portativer 11017

Schnell-Kopir-Apparat.Allembis jetzt
Exiſtirenden, um Briefe :c. zu kopiren, unbedingt vorzuziehen. Portativ

für Geſchäftsreiſende, leicht zu handhaben, ſichere und deutliche Kopie, Kopir
tinte vorzüglich. Mit allem Zubehör und Gebrauchsanweiſung allein zu be
zieben von A. Borndrück in Neuſalza (Sachſen) gegen frankirte Einſendung

für Sorte A von 2 Thlr. 15 Ngr.
- - B (eleganter als A) 3 Thlr.

Die Verſendung geſchieht mit Poſt. da das Ganze nur 5–6 Pfd. wiegt.

Eiſerne feuerfeſte

Geld-, sücher-u.Dokumentenſchränke

deren Sicherheit gegen Feuer, ſowie Einbruch auf das Vollkommenſte ſich
bewährte,

- - - - -

Eiſerne feuerfeſte Schreibtiſche
nach dem Syſtem meiner Kaſſaſchränke, beſonders zweckmäßig, wo die Räum
lichkeit die Aufſtellung eines Kaſſenſchrankes nicht geſtattet,

Chatullen, Kopirpreſſen, Sicherheitsſchlöſſer
an Haus-, Saal- und Komptoirthüren empfiehlt in allen Größen und zu den
billigſten Preiſen Karl Kaſtner in Leipzig,

Halleſches Gäßchen Nr. 2, Große Windmühlenſtr. Nr. 48.

hotographiſches. Die ſchriftliche Mit
theilung meines unfehlbar ſichern Verfahrens der direkt poſitiven Glas

photographien nebſt Anweiſung zur Uebertragung und Kollodionanfertigung
10 Thlr. , praktiſcher Unterricht darin für Photographen gegen ein Honorar
von 15 Thlr., für Anfänger 20 Thlr. durch besºſche M bezieh

Mein Kollodion i
tographiſche Magazine zu beziehen. „,F

- Guſtav Lindemann, Berlin, Neue Roßſtr. 17.

H. n. P. Spiroin Hamburg verſenden gratis: 11458

reis-Courant ihres Lagers engliſcher
Kupferſtiche und bitten, ſolchen in frankirten Briefen zu verlangen.

Privat Enºungsanſatz Ein ver
beiratheter und beſchäftigter Arzt, zugleich Accoucheur, in einem geſund

und reizend gelegenen Orte Thüringens, iſt zurAufnahme von Damen, welche
in Stille und Zürückgezogenheit ihre Niederkunft abwarten wollen, vollſtändig
eingerichtet. Die ſtrengſte Verſchwiegenheit und die liebevollſte Pflege werden
bei billigenBedingungenzugeſichert.Adreſſe: R. R. R. poste restante
freiWeimar. 822

KonzeſſionirtePrivat-Entbindungs-An
chwiegenentbunden zu werdenwünſchen.
a. Dr. Vockt. 11705

-

ſtalt für Damen,welchevöllig verſ
Berlin, große Frankfurter Str. 30

ccouchement secret für Damen von
Stande, unter Garantie ſtrengſter Verſchwiegenheit, in der Familie eines

erfahrenen Arztes im Hannoverſchen. Portofreie Anfragen mit A. G. B. 76
bezeichnet befördert die Erpedition d. Bl. 11829

« /

lume Cimentee. – Cement - Feder.
Seit Erfindung der Metallfedern iſt man fortwährend bemüht ge

weſen, der Ä denjenigen Grad der Biegſamkeit zu verleihen
welchen die Gänſefeder beſitzt, ohne indeſſen bis jetzt zu einer Voll
kommenheit zu gelangen. Durch die Cementfeder hat man endlich den
Zweckerreicht, welcher ſeit vielen Jahren geſucht worden iſt. Nach
dem nämlich die Stahlfeder gefertigt, empfängt ſie noch eine chemi
ſche Zubereitung, welche man Cementation nennt, und die in einer
Aetzung mit einer kohlenſauren Salzauflöſung und Soda beſteht,
welche in das Innere dringend, dieſelben ſo biegſam, wie die
Gänſefeder herſtellt, zugleich aber gegen das Orvdiren ſichert, welches
durch die Mehrzahl der Tinten von ſchlechter Beſchaffenheit erzeugt
wird, die man verwendet. Dieſe Feder hat beinahe dieſelbe Dauer
wie die Goldfedern, Diamantſpitzen genannt, welche mit 5–10 Frcs.
das Stück verkauft werden.

um der Fälſchuag vorzubeugen, iſt die Cementfeder in einer aus
braſilianiſchem Gummi gefertigten Schachtel verpackt. Federn und
Schachteln ſind in Ä und Frankreich patentirt und in Belgien
deponirt, und jeder Fälſcher wird nach dem Geſetz ſtreng beſtraft.

J. Alerandre verkauft ſeine patentirten Cementfedern in vier Sor
ten (vreit, mittel, fein, extrafein), jede Sorte º dem Preiſe von 5 Fres.
oder 1 Thlr. 10 Ngr. die Schachtel von 12 Dutzend.

Die neüe Cementſeder ist in allen Buch -, Kunst- und
Schreibmaterialienhandlungen, in

LEIPZIG, IN DER EXPEDITIONDER ILLUSTRIRTENZEITUNG
zu obigen Preisen zu haben.

vis. Uach dem Abſtiche der 1857ger
Weine bringenwir unſer Weinkommiſſionsgeſchäft,verbundenmit Gaſt

wirthſchaft, zur gefälligen Erinnerung. 119Ä F
E. de Wilde u. Komp.

Zgentur-Geſuch!Ein praktiſch gebil
deter Kaufmann, der Waarenkenntniſſe beſitzt und von achtbaren Häu

ſern gut empfohlen wird, wünſcht noch einige reſpektable Häuſer für die Ober
lauſitz und Böhmen zu vertreten. Offerten werden unter Chiffre H. &amp;B. 6.
poste restante franco Zittau erbeten. 12016

Geſucht. Ein Buchbinder,der vollkom
men im Vergolden iſt, kann als Kompagnon in eine renommirte Buch

binderei eintreten. Gef. frankirte Anerbietungen unter der Chiffre F. F. be
fördert die Exped. d. Bl. 1970

C. H. Koch's Bürſten- und Pinſelfabrik
auf derkönigl.preuß.Strafanſtalt SchloßMoritzburgvor Zeitzempfiehltihr
reichhaltiges Lager anerkannt vorzüglicher Fabrikate zu billigen Preiſen. Mu
ſterkarten können nicht verabreicht werden. Kleine Probebeſtellungen werden

bei Ä Angabe des Preiſes unter Nachnahme expedirt, Zahlung pr. komp
tant ohne Diskonto. 11994

Theodor Platz u. Komp. in Deggendorf a. d. Donau empfehlen ihr jeder
Anforderung entſprechendes Fabrikat von 11219

- Hºrne Schreibtafeln
- - (ſowol Rahmen als Platte von Holz), die ihrer

- - Haltbarkeit und Leichtigkeit wegen den Schiefertafeln
/ / vorzuziehen ſind.

- -Lager bei Mich. Gürſter
in Nürnberg.

Lithographieſteinevon feinſter Maſſe,
in jeder Größe und alle ſonſtigen Gattungen ſolenhofer Steine ſind ſtets

auf Lager bei Gebrüder Schmitt in Nürnberg. 11874

F. s. GriepenburginEmdenempfiehltſein 11136

Speditions-,Kommiſſions-undInkaſſo
Geſchäftund empfängtgernfrankirteOffertenvon Fabrikantenund Groß

händlern, welche den Abſatz ihrer Artikel in Oſtfriesland (Hannover) und Hol
land gegen Proviſion beſorgen laſſen wollen.

Looſe 5. Klaſſe 53. Lotterie,Ziehung
den 19. April 1858, verſendet nach Franko-Einſendung der Beträge in

die entfernteſten Gegenden die konzeſſionirte Kollektion von I1656
Ernſt Kunze in Chemnitz.

Haupt-u. Schlußziehungder 53. königl.
ſächſ. Lotterie. 1985

: 80,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000,
2 a 10,000, 10 a 5000 c. Geringſter Gewinn (5 Thlr.

Anfang den 19. April, Ende den 4. Mai 1858. Zu dieſer höchſt intereſ
ſanten Geldverlooſung, genehmigt und garantirt von Sr. Majeſtät dem Kö
nige von Sachſen, ſind bei Unterzeichneten Looſe a 51 preuß. Thr. od. 80 Fl.
K M., /, à 26/, Thlr., &quot;/.à 13'/. Thlr., % a 6 Thlr. 18 Sgr. oder
10 Fl. K.: M. direkt zu beziehen. Verlooſungsplan, ſowie ſ. Z. die amtliche
Ziehungsliſte gratis. Papiergeld jeder Art wird an Zahlung genommen und
ſtrengſte Diskretion &quot;Ä-

-

oriz Stiebel Söhne, Bankiers in Frankfurt a. M.

ZumerſtenMal80,000Thr, zum
dritten Mal 150,000 Thlr. und überdem 100.000 Thlr. :c. :c. – Ziebung

den 19. April, wozu Looſe nach Höhe des eingehenden Betrags überall hin
verſendet und nach Schluß Gewinnliſte ertheilt die konz. Lotteriekollektion von
11991 C. Bernhardi in Leipzig.

e ««« «&quot; h
PZiehungin Leipzig!Die5. Hauptklaſſe

unſerer 53. königl. ſächſ. Lotterie wird am 19. April bis mit dem 4. Mai
ezogen. Hauptgewinne: 150,000 Thlr., 100.000 Thlr., 80,000 Thlr., 50.000
br., 40.000 Thlr., 30.000 Thlr., 20,000 Thr, 2 a, 10.000 Thlr, 10 à 5000

Thlr. 2c. c. Zu dieſer großen Lotterie offerreich / - % und %.Original
looſe (a 51 Thlr. Cour. oder Werth pro Loos), verſende ſolche gegen Franko
Einſendung des Ä. bis in die entfernteſten Gegenden unter Verſiche
rung der prompteſten Bedienung und Verſchwiegenheit.

. F. Bühring in Leizig, 11918
königl. ſächſ. Lotteriekollekteur, gr. Tuchhalle.

Die Lotteriekollektion von C. L. Taeuber
in Leipzig, Burgſtraße 1, 1990

welche in vorigerOſtermeſſe die 150.000Thlr. auf Nr. 42,621 erhielt, empfiehlt
ſich zur bevorſtehenden 5. Klaſſe 53. königl. ſächſ. Landeslotterie, deren Ziehung
vom 19. Aprilbis 4. Mai ſtattfindet, mit Looſenganzergebenſ unter Zu
ſicherung ſtrengſter Verſchwiegenheit. Preis der Looſe: pro / 51, Thlr. - pro
&quot;/.25'/, Thlr. pro / 12% Thlr., pro % 6%2 Thlr. Freundliche Aufträge
werdenaus allen Gegendenentgegengenommenund nachMaßgabedes bei
liegenden Betrags ſofort ausgeführt.

Lotterie-Anzeige.DieZiehungfünfter
(Haupt-) Klaſſe k. ſ. Landeslotterie beginnt am 19. April und endet mi

m 4. Mai. ll

Gewinne: Thlr. 150,000, 100,000,
à

d 941
Dieſe Ziehung enthält 21,000 Gewinne, worunter là 150.000 Thlr-,

1 à 100,000 Thlr., 1 a 80,000 Thlr., 1 à 50,000 Thlr., 1 à 40,000 Thlr.,
l a 30,000 Thlr., 1 à 20,000 Thlr., 1 à 10,000 Thlr. c.

-Looſe dazu gegen Franko- Einſendung von 6 Thlr. 12/ Ä für */s,
12'/. Thlr. für /, 25/ Thlr. für /,, 51 Thr für Ä ſendetbis in die ent
fernteſten Gegenden unter Zuſicherung der reellſten Bedienung. nd ſtrengſtend
Verſchwiegenheit Karl Zieger in Leipzig.

Teutonia, allgemeineMenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin ÄGrundkapital 600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß kom

menden Verſicherungen.
Die Teutonia Ä billige Prämien unter den billigſten Bedin

gungen alle Arten t
-ebensverſicherungen. Mit

ganzen Gruppen von Menſchen
alſo mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließtſie auf Ka
pitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Ber
einsmitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen,

- - - -Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gunſten
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Berficher
ten die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

Endlich empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Vor
münderdieKinderverſorgungs- u. Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welche den eintretenden Kindern die größtmöglichen,Borthetle gewährt, indem
ſich die Kaſſenantheile derſelben nicht allein durch die Verzinſung von 3', /.
Ä auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommendenHinterlaſſen
chaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Nähere Auskunft (Statuten, Ä 2C.
Teutonia in Ä8 Katharinenſtraße Nr. 9,
Agenten der Bant.

atis) ertheilt das Bureau der
eter Richter's Hof, ſowie alle

1(K. RS

Im Verlagedes Unterzeichneteniſt erſchienen und durch alle Buchbandlungen
zu erhalten:

us Amerika. Von Julius Hröbel.
Erfahrungen, Reiſen und Studien. Zwe Bände. Broſchirt.

Preis 5 Thlr.
„Gute Bildung, achtungswertheGeſiunung ein bisweilenrecht glücklicher

Humor, friſche, treue Farben, zur Schilderung von Dingen und Menſchen und
eine ziemlich ſcharfe Beobachtungsgabe wirken zuſammen, um dieſem Buche
einen hervorragendenRang unter der neueſten Literatur über Amerika zu
ſichern.“ (Grenzboten.)

Leipzig, J. J. Weber.

RedigirtunterVerantwortlichkeitvonJohannJakobWeber
Leipzig, Verlag von I. J. Weber, – Schnellpreſſendruck von F.A. Brockhaus.


